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Werdet nicht müde! 


Den deutſchen Seekriegern. 


P nter Allen, denen das höchſte Glückserlebniß heute geftattet, 
für Deutſchlands Macht und helle Zukunft die Waffen zu 
führen, ward Euch die härteſte Pflicht. Die Kameraden vom Lands» 
heer haben dichte Schaaren, reiſige Söhne und Söldner aus vier 
Reichen, niedergerungenzſie kämpfen ſchon unter dem ſtaunenden 
Auge des zweiten Mondes oder wiſſen, daß ſie morgen in Kampf 
ſtürmen dürfen. Ihrer Shaten Ruhm hallt, klirrt, dröhnt durch 
die Welt und dem ſpröden Willen des Feindes ſelbſt entbindet 
aus Wuthwehen fich das Bekenntniß: Nie fah die Erdfeſte ſolches 
Heer. Ihr? Wüſſet warten. Vielleicht, bis des Spätherbſtes gelb⸗ 
brauner Nebel die Nordſee und das Aermelloch düſtert. Viel⸗ 
leicht noch länger. Fünfzig Tage, fünfzig Nächte hindurch feid Ihr, 
in jeder Minute, nun zu kämpfen bereit. Für den Auftrag, deſſen 
Ausführung mit dem Leben bezahlt werden muß (muß: welche 
Schickſalspunktzahl auch der Eiſenwürfel nach dem Fall zeige), has 
ben aus Euren Reihenſich hundert gemeldet. Jauchzend, wie in die 
Brautkammer, darin die Geliebte harrt, würdet Ihr, Offiziere und 
Mannſchaft, fürs Vaterland in Todesgewißheit ſchreiten. Der 
graue Admiral und der jüngſte Maat, der mühſam jetzt, von eines 
ungeſchützten Fiſchdampfers Deck, Seeminen aufſammelt, fleht 
die Stunde herbei, die auch ſein Blut für die zum Reichsneubau 
nöthige Mörtelmiſchung heiſcht. Fünfzig Tage, fünfzig Nächte 
lang tft in Euch jeder Nerv geſtrafft, glüht jede Fiber, rütteltjeden 
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Lufthauch, der aus dem Bruſtſchachtklimmt, der männiſche Wunſch, 
den Erzrumpf des Feindes zu zerſtücken, ſeines Hauptes Dach 
mit Flammenbiß aufzureißen, ſeine Polypenarme, als ein Bün⸗ 
del blutiger Fetzen, ins Meer zu ſtreuen. Nordwärts möchtet Ihr, 
nach der Küſte Schottlands, dampfen, die Sperre, das Werkzeug 
zu verſchmitztem Kundenfang, brechen und erweiſen, daß die Flotte, 
die Schiller als unüberwindlich pries, heute von furchtloſer Kraft zu 
überwinden iſt. Ihr müſſet warten. Alle gehorchen. Denn ſie 
ſind Deutſche, alſo in Ordnung, Unterordnung gewöhnt und dem 
Uebermuth fern, der gegen unwillkommenen Befehl den Meuters 
drang aufpeitſcht. Doch Mancher preßt dle Kiefern feſt zuſammen, 
daß kein Wort, kein Ton zornigen Schmerzes durch das Zahn» 
gatter ſchlüpfe. Und an tauſend Herzen nagt die Frage: „Wie 
lange noch müſſen wir, in ſteter Bereitſchaft und ohne Erlaubniß 
zu Handlung, als Buchtwächter und Nordmeerpförtner hier lun— 
gern? Den Brüdern gönnen wir gern den in Belgien, Lothringen, 
Oſtpreußen, an den Ufern der Memel und der Marne gepflückten 
Lorber; neiden ihnen nur die Möglichkeit, für Deutſchland zu fech⸗ 
ten, zu bluten und im Saft ihres Lebens einen Theil des Feinde⸗ 
ſchwarmes wegzuſchwemmen. Muß, wenn wir thatlos bleiben, 
die Heimath nicht glauben lernen, wir ſeien wirklich, wie der liebe 
dicke Zollernonkel und Baccaratkönig Eduard zwinkernd zu ſagen 
pflegte, nur Willys Spielzeug? Unſere Waffe in Friedenszeit 
zwar, als Einſchüchterungmittel, tauglich, aber im Thorwinkel, 
hinter Fels- und Feuerſchlundſchutz zu bergen, wenn dieſes Mittel 
den Nutzen verſagt und Britania den Krieg, vor dem es zu bangen 
ſchien, gewagt hat? Muß das Volk nicht von der Meinung Durch, 
drungen werden, daß unſere Arbeit zu läſſig war, um uns draußen 
Furcht, im Herzen deutſcher Menſchheit Vertrauen zu werben?“ 

Nirgends, deutſche Seekrieger, fändet Ihr im Land Eurer 
Liebe ſolchen Wahn; nicht im Hirn eines kaum zum Bewußtſein 
erwachten Kindes. Jeder Deutſche ift ſtolzauf Euren Muth, Euren 
Willen zurSchlacht, Eurer Seelen völlige Hingebung ans Bater- 
land. Jeder weiß, wie Ihr, unermüdlich, gearbeitet und was Ihr 
mit dieſer Fleißleiſtung erreicht habt. Daß nicht nur die Panzerung 
Eurer Schiffe härter und die Durchſchlagskraft Eurer Geſchoſſe 
ſtärker iſt als der Briten: daß Ihr auch durch die Sicherheit Eures 
meſſenden Blickes, die Flinkheit Eurer Hände, die Dauer Eurer 
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Gefechtsfähigkeit ihnen überlegen feid. Die unüberwindliche 
Flotte? Das Wort ſprach Wahrheit, als Schiller in eines Prieſters 
inbrünſtigem Feierſang ein England rühmte, in dem der Allmäch— 
tige eines Heldenſtammes Wurzelſcholle, die Tyrannenwehr, das 
Paradies der Freiheit hege und das er deshalb wider das ſchwim⸗ 
mende Heer furchtbarer Citadellen ſchütze. „Soll, ſprach er, fol 
mein Albion vergehen, der Unterdrückung letzter Felſendamm zu, 
ſammenſtürzen, der Menſchenwürde ſtarker Schirm verfchwins 
den?“ Dieſes Albion modert. Das einſt von Philipps, des Ketzer⸗ 
ſchlächters, ſpaniſcher Armada bedrohte iſtjetztdem Schutzherrn des 
Heiligen Synod, der moskowitiſchen Inquiſition, und Nippons gel- 
bem Volkmenſchenähnlicher Affen verbündet; löhnt, uns aus reds 
lich erworbenem Beſitz zu hetzen, braune und ſchwarze Bluthunde. 
Wo ift die, großherzige Britania“, der unſer Dichter zurief: „Der 
Segel. ſtolze Obermacht, haft Du fie nicht von Millionen Würgern 
erſtritten in der Waſſerſchlacht? Unſer Auge ſucht fie vergebens. 
Unfer Dichter prieſe fie nicht mehr als der Länder Fürſtin, die mit 
demGeiſt und demSchwert die Herrſchaft über die Meere errang; 
ſpräche, wenn er ſie in Lebensgefahr erblickte, nicht mehr: „Bang 
ſchaut auf Dich der Erdenball und aller freien Männer Herzen 
ſchlagen und alle guten, ſchönenSeelenklagen theilnehmend Deis 
nes Ruhmes Fall.“ Wer weiß, ob nicht auch ihrer Marine Kraft 
vom Roſt ſo zerfreſſen iſt wie ihres Volksthumes Stolz auf Freiheit 
und Würde? Ihr, deutſche Seekrieger, ſeid jung; und jung iſt, anun- 
feren Küſten, Euer Wehrgeräth. Ihr ſeid nicht mit Eitelkeit bepackt, 
von Alltagsgewöhnung vernarbt, im geiſtloſen Brauch überlie— 
ferter Formen und Glaubenskapſeln erſtarrt. Was England zu leh⸗ 
ren vermochte, lerntet Ihr; erwarbet es, mit ungeheurem Aufwand 
eigener Arbeit, aber, um es recht zu beſitzen, und ſchufet dann ſelbſt 
Euch die Ordnung, den Plan, das Pflichtengehäus, die Eurer We⸗ 
ſensart angepaßten Künſte zum Kampf. Alldeutſchland vertraut 
Euch ohne Wankzempfindet längſt, daß Eure Glieder aus ſeinem 
edelſten und drum dauerbarſten Menſchenſtoff gefügt find; ſchätzt 
Euren ſchönen, männlich frohen, nie mürriſchen Ernſt, die ſelbſtloſe 
Hingabe an die Gemeinſchaftſache und Euer Streben, auch des 
Geiſtes Fuß auf Gipfel zu heben, nicht behaglich auf der früh erklet⸗ 
terten Stufe zu weilen. Müßtet hr in die Schlacht: wir würden nicht 
bangen. Wir wüßten Germaniens Ehre in treuſter Hut. Heldiſch 
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würdet Ihr kämpfen; und Helden begrübe das Meer. Doch Eurem 
Sehnen darfunſeres fich nicht vermählen. Noch nicht. Unter Allen, 
die für Deutſchland gewaffnet ſind, wird Euch die härteſte Pflicht 
zugemuthet: zähe Geduld. Ihr ſeid dem Vaterland unerſetzlich. 
Im Weinmonat wird, der Feindſchaft zum Entſetzen, eine Million 
friſcher Krieger gen Weft und gen Oft über unſere Grenze mars 
ſchiren. Zwei Millionen können ihr, wenns nöthig wird, folgen. 
Nicht haftig von der Straße, aus Werkſtatt, Schule, aus Zechen⸗ 
ſchachten aufgeleſenes, halb nur tüchtiges, halb kaum fertiges Ges 
wimmel, nein: gründlich durchgebildetes, der Waffe mächtiges, 
jeder Dienſtpflicht kundiges Kriegervolk. Das können die Anderen 
nicht leiſten. Schon rüſtet Frankreich ſein letztes Aufgebot; und 
die Stoßkraft und Widerſtandsfähigkeit ruſſiſchen Landſturmes 
läßt fich aus der Summe des von Nikolais Kerntruppe bisher 
Gewirkten errechnen. Unſer Heer ficht hinter dem Wall der Ges 


wißheit, daß, auf Jahre hinaus, für jeden Fallenden ſofort ein 


Landsmann, mit keimendem oder mit greiſendem Bart: ein rüs 
ſtiger, in die Feuerreihe treten wird. Nur Ihr ſeid, Seekrieger, 
unerſetzlich. Sinkt ein Schiff: wir haben kein anderes auszuſenden; 
könnten auch während des Krieges nicht neue Mannſchaft ſo ſchu⸗ 
len, daß die Bedienung der Feuer werfenden Koloſſe im Größten 
und Kleinſten ſicher verbürgt, gegen alles Ungefähr gefeit wäre. All⸗ 
zu groß iſt die Uebermacht der Zahl. Geduld muß Euer Schild ſein. 

Der Landkrieg iſt einer Großinduſtrie ähnlich geworden (einer, 
die unwirkſam bleiben müßte, wenn nicht Heldenſinn, nicht Todes⸗ 
verachtung ihre Vorarbeiter wären). Zufallslaune iſt aus dem 
Bereich dieſes Krieges verbannt. Die ihn vorbereiten und leiten, 
knauſern niemals am Waterial; wiſſen, daß der beſte Stoff ſtets 
der billigſte iſt. Auch, was der Gegner zu leiſten vermag; wie ſtark 
er, wie geſchwind iſt; wo auf ſeiner Haut die ungehürnte Stelle; 
welches Gelände ihm günſtig und welches gefährlich. Sie haben 
errechnet, welche Maſſen er an jeden Ort werfen, wie ihnen Mu⸗ 
nition und Nährmittel ſichern, wo die Verbindunglinie ihm zu 
lang werden könnte. Daraus ergiebt ſich, was fie ſelbſt brauchen, 
damit feindliche Ueberlegenheit nicht der Truppe die Luſt zum An⸗ 
griff dämpfe. Wer das modernſte Geräth und die tüchtigſte Be⸗ 
dienungmannſchaft hat, ſiegt auf dem Händlermarkt und auf der 
Walſtatt. Die Kriegsbereitung als Großinduſtrie, Kriegergeiſt 
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und ſoldatiſche Zucht als jede Lebens regung beſtimmende Mächte: 
auch da ift gewichtige Bürgſchaft unſeres Sieges. Bei Tannen⸗ 
berg wußte ein ruſſiſcher Corpsführer nicht, daß ſeine Munition 
weit hinter ihm im Sumpf ſteckte, und weigerte drum die Waffen⸗ 
ſtreckung, als Generalmajor von Ludendorf, dem deutſche Flieger 
die gute Poft gebracht hatten, ihn dazu auffordern ließ; nach einer 
Weile mußte ſein Corps das Feuer einſtellen und ſich ergeben. 
Solches könnte bei uns nicht geſchehen. Daß nicht jede Verpfle⸗ 
gungskolonne den Truppeulheil, dem fie zugedacht war, pünktlich 
erreichte, wird durch die Marſchleiſtung des deutſchen Heeres, eine 
in keinem Krieg je gefh qute, erklärt. Für alles Erlangbare ift von 
weitſichtigem Wirthſchafterſinn ſo klug vorgeſorgt wie in Eſſen, 
Gelſenkirchen, der Badiſchen Anilinfabrik oder einer anderen In⸗ 
duſtriegeſellſchaft. (Nicht nur für den Heeresbedarf. Dem Leiter 
eines großen Gaswerkes wird die Ankunft eines Kohlenzuges 
gemeldet. Seltſam, ſagt er; ich hatte nirgends Kohle beſtellt. Die, 
hört er, brauchen Sie auch nicht abzunehmen; der Generalſtab, 
der in den nächſten Tagen alle Gleiſe für Truppennachſchübe 
braucht und dem Privatgüterverkehr deshalb die Strecke ſperren 
muß, wollte der Induſtrie, die nicht zu früh in ſeinen Plan hin⸗ 
einblicken durfte, Verlegenheit erfparen und läßt allen Werken, 
denen Mangel ſchädlichen Stillſtand aufzwingen könnte, Kohle 
zufahren. Im Drang einer Arbeit, deren Bewältigung faſt über 
Menſchenvermögen zu gehen ſcheint, hat der Generalſtab alſo noch 
an das Wirthſchaſtbedürfniß der dem Gemeinwohl dienſtbaren 
Aktiengeſellſchaften gedacht. Das machen die betreßten Herren 
in London, Bordeaux, Petrograd ihm nicht nach.) Tollkühnheit 
kann mehr wagen, als im Augenblick durchführbar iſt, und den 
Feldherrn nöthigen, den Flügel, der zu keck vorwärts flatterte, bes 
hutſam zurückzubiegen. Eine Armee, der Brot, Tabak, Waſſer 
fehlt, kann einmal früher ermatten, als ihr, die ſechzehnſtündige 
Märſche munterüberſtand, zuzutrauen war. Andere Rechenfehler 
find in dem von foldatifch-Induftriellem Preußengeiſt bewachten 
Landkrieg unwahrſcheinlich. Zufallstücke wird ihm ſeltener zum 
Verhängniß als Wetterſchlag einem Bergwerk. Für jedes von 
wachem Verſtand ahnbare Ereigniß iſt vorgeſorgt. 

Einen Seekrieg gewaltiger Flotten ſah unſer Jahrhundert 
nicht. Die Holzkähne der Spanier waren den Amerikanern kein 
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ernſthafter Gegner. Der Ueberſall in der Tſuſhimaſtraße beſcherte 
den Japanern billigen Ruhm; ſchon die Navigation bürdete dem 
Führer der ſchadhaften, an Kiel und Rippen verſchmutztenSchiffe, 
dieſer grobkantigen, ungeübten, aus Werften, Fabriken, Schän— 
ken zuſammengetriebenen Ruſſenmannſchaft allzu ſchwereLaſt auf. 
Nirgends ward aus Marinekämpfen unſerer Zeit Erfahrung ge= 
ſpeichert, die dem Strategen und Taktiker zuraunt, was kein Lehr⸗ 
buch ihm fagen konnte. Ungehemmt waltet hier Zufall. Wir zwei- 


feln nicht, daß Ihr, deutſche Seekrieger, die Wunder von Lüttich, 


Namur, Belfort erneuen würdet; daß Eure Feuerſchlünde mäch— 
tig genug ſind, um mit einem Treffer, einem einzigen, den feiſteſten 
Dreadnought in die Tiefe zu betten und den Maſtrieſen zu beſie— 
gen, der mit dem Rufnamen des Invincible prahlt. Dem Tapferſten 
aber entſinkt, wenn ein Geſchwader ihn von allen Seiten mit glü— 
hendem Eiſen und Sprengſtoff beſchüttet, endlich die ſiebenfach 
gehärtete Rüſtung wie ein zerſchliſſenes Linnen. Der Schaumünze, 
die an den Untergang der Armada erinnern ſollte, ward der De: 
müthig frömmelnde Satz eingeprägt: „Gottes Odem blies fie hinə 
weg. Trotzdem F hr nicht zwölf Dutzend Dominikaner ſammt einem 
Großinquiſitor an Bord habt, könnte Euren Schiffen kein Orkan 


To gefährlich wie einſt Medinas werden; doch jeder Sturm, der das 


Zielen erſchwert, müßte den Gegner begünſtigen, der Verlorenes 
raſch erſetzen kann. Geduld ſei Euer Panzerſchild. Durch Ueber— 
rumpelung, die vereinſamte Kreuzer aus dem Giſcht pflückt, und 
durch Stachelrede, die Euch als ſchlachtſcheu verdächtigt, möchte 
England dencF Feind aus ſicherem Gewahrſamin ſeine Fallen locken. 
Täubet die Seele wider ſolche Verſuchung; gehorchet nicht nur, 
weil Ihr müßt, dem Befehl, der Ruhe gebietet, ſondern erfüllet Euch 
mit dem Glauben an feine Nothwendigkeit. Und wären drei Biers 
tel der Britenflotte zerſtört: das letzte Viertel bliebe ſtärker als das 
Häuflein Verwundeter, das Ihr, nach Menſchenermeſſen, aus ſol⸗ 
chem Kampf heimbrächtet. Franzoſen (die, wenn die Hauptmacht 
ihres Landheeres beſiegt iſt, wohl den Union Jack hiſſen werden) 
und Japaner könnten die Zahl der Gefechtseinheiten ſchnellwie⸗ 
der höhen; und auch ohne dieſen Zuwachs ſchwände Britaniens 
Angſt vor dem Einbruch des deutſchen Heeres in ihr Inſelreſch. 
Dieſe Angſt brauchen wir; bis in den Tag, deffen Sonne die Ohn— 
macht Frankreichs und Ruß ands jedem Auge einleuchtet, ift fie 
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unentbehrlich. Sitzet drum, Lands männer, nicht mit gefurchter 
Etun beim kargen Mahl in der Meſſe. Starret nicht ſchlaflos ins 
Dunkel der ſchmalen Koje und grollet nicht länger dem Schickſal, 
das Euch die hehrſte Wolluſt, den Kampf, das Opfer fürs Bater- 
land, wehrt. Schonet die Nervenkraft; ſonſt lahmt ſie, wenn Ihr 
den Hals des Kaltblüters droſſeln dürft. Jeder Deutſche fühl, daß 
auf Euch die härteſte Pf. icht laftet. Jeder ift dankbar für die Er- 
füllung. Dämmet, Offiziere, Soldaten, Matroſen, das heiß rg, 
mende Blut! Auch Ihr opfert der deutſchen Gottheit. Lebend feid 
Ihr die Sorge Englands. Die darf erſt mit ihm ſterben. 


Asmodaios. 

„Frankreich hat eine ungewöhnlich gute Ernte, deren Ein- 
bringung durch die Mobilifation und den Krieg durchaus nicht 
verzögert worden iſt.“ „Die deutſche Diplomalie hat ſich ſo ins 
Lügen gewöhnt, daß ihr die Rückkehr in klare und ſchlichte Wahr- 
heit ſchwer werden müßte. Ihre Depeſchenfälſchungen erinnern 
an Bismarcks Streich mit dem Telegramm feines Königs. Ruß⸗ 
land ſollte iſolirt, die Front der Verbündeten geſprengt und jede 
Mach! einzeln der deutſchen Herrſchaft unterworfen werden. Jetzt 
ſängt Rußland an, das Deutſche Reich zu iſoliren, Dellen Preſſe 
nun, endlich, zugeben muß, daß die ruſſiſchen Siege den Reichs- 
beſtand gefährden. Wodurch würde Deutſchlands Lage noch un— 
bequemer? Durch die feſte Klammer, in die unſere Armeen das 
deutſche Heer einzuzwängen bereit ſcheinen. Der Plan des berliner 
Generalſtabes, uns in einem Monatniederzuringen, von Weſt das 
Heer dann nach Oft zu werfen und Rußland zu ſchlagen, iſt ſchon 
heute als unausführbar erwiefen. Die Wehrmittel der gegen 
Deutſchlands Frechheit Verbündeten ſind unerſchöpflich und der 
Quell ihrer ſittlichen Kraft kann nicht verſiechen. Mit ihnen iſt die 
Wahrheit, ift das Recht; und weder die Lügen der deutſchen Di- 
p omaten noch die abſcheulichen Künſte des Generalſtabes können 
da3 Vertrauen der Vö ker erſchüttern, die nicht beſiegt werden 
wollen.“ „In Berlin und in München wurde eine offizielle Be⸗ 
geiſterung erkünſtelt; in den Kleinſtädten und Dörfern aber ſieht 
man allmählich ein, welches Unheil der Kaiſer über Deutſchland 
gebracht hat. Mehr noch als die Niederlage wird die Hungers- 
mothgefuͤrchtet. Davor zittert der Neichſte wie der Aermſte. Manche 
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Familien hat die Angſt zur Anhäufung ungeheuren Prov'antes 
getrieben. Deshalb wird jetzt hier Jeder hart beſtraft, in deſſen 
Beſitz mehr Lebensmittel gefunden werden, als er in zwei Tagen 
verbrauchen könnte. Schwarzſeher ſelbſt müſſen bekennen, daß 
wir, in Frankreich, noch weitab von ſolchem Zuſtand ſind.“ „Die 
Zuveiſicht der preußiſchen Offiziere iſt gewichen, ſeit ſie wiſſen, 
daß England uns auch zu Land helfen will.“ (Le Figaro.) 

„Die Verzweiflung der Deutſchen zeigt fih in ihrem Bes 
mühen, um jeden Preis die Oeffentliche Meinung Amerikas für 
fidh zu gewinnen. Tag für Tag überſchwemmen des Kaiſers Die» 
ner, auf ſeinen Befehl, die Zeitungen mit Zufchriften, deren Zweck 
aber ſtets durch den zornigen Widerſpruch der Leitartikel ver- 
Lv. wurdo. Tani trga Ao Dewrhuragperdoghetinn Orno- 

nialumt geleitet hat, nach New Dorf gekommen, um die Umeri= 
fanerzuüberzeugen, daß ihr Intereſſe fie an die Seite des Kaiſers 
weiſe. Vergebens. Die ſelbe Zeitung (New Vork Times), in der 
er die Bürger der Vereinigten Staaten umſchmeichelt und die 
Engländer angeklagt hat, antwortet ihm:, Das Urtheil der ganzen 
geſiiteten Menſchheit hat Deutſchland verdammt; und kein Sieg 
ſeiner Heere könnte dieſen Spruch mildern. Jeder Amerikaner, 
der nicht deutſches Blutin den Adern hat, verurtheilt Deutſchlands 
Handeln und hält für erwieſen, daß dieſes Reich den Krieg ges 
wollt und herbeigeführt hat.“ (The Daily Mail.) „Verwundete, die 
in die Heimath zurückgekehrt ſind, berichten, daß die Deutſchen 
ſich faſt nur auf ihre Artillerie verlaſſen und dem Bayonnettean⸗ 
griff ausweichen.“ (Nowoje Wremja.) „In den Forts von Luné⸗ 
ville wurden fünftauſend Deutſche getötet. Franzöſiſche Artillerie 
hatte fie überraſcht und zwei Stunden lang beſchoſſen. Als nurnoch 
dreihundert Deutſche kampffähig waren, entſchloß der Homman: 
dant ſich zur bedingungloſen Uebergabe der Feſtung.“ (Rjetſch.) 
„Mindeſtens hundert Eiſenbahnzüge bringen aus ſchottiſchen und 
nordengliſchen Häfen ruſſiſche Truppen nach Süden; von dort 
follen fie nach Frankreich befördert werden.“ (Politiken.) „Unfere 
Flotte hat fo gut gearbeitet und das Meer fo gründlich geſäubert, 
daß der Schiffahrt kaum noch Gefahr droht. Mit den paar deutſchen 
Kreuzern, denen im Atlantiſchen und im Stillen Ozean bald die 
Kohle fehlen muß, werden wir im Winter abrechnen. Die Rififo« 
prämien für Segelſchiffe ſind noch im Auguſt raſch gefunfen. Eine 
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entſcheidende Seeſchlacht: und die Zeit des Kriegsriſikos iſt vor— 
über.“ „Die belgiſche E ſenbahnverwaltung hat taufend Lokomo— 
tiven und einen großen Theil ihrer Wagons nach Frankreich ge— 
ſchickt. Die belgiſchen Schiffmakler fordern unſere Rhederauf, fidh 
zur Uebernahme des bisher von deutſchen Schiffen bedienten Per 
fonen- und Frachtverkehrs bereit zu halten.“ (Shipping and Mer- 
cantile Gazette.) „Den erſten ruſſiſchen Soldaten, die in Berlin eins 
rücken, iſt eine Geldſpende zugedacht, für die in Petersburg ſchon 
zweihunderttauſend Rubel geſammelt wurden.“ „Wenn utſch— 
land fortfährt, belgiſche Städte zu zerſtören und ihnen Kriegs⸗ 
ſteuer abzupreſſen, werden die in den Vereinigten Staaten an⸗ 
ſäſſigen deutſchen Staatsbürger eine Milliarde aufzubringen ha— 
ben, mit der Belgien von feinem Verluſt enlſchädigt werden foll. 
Dieſen Entſchluß hat Präſident Wilſon dem Deutſchen Kaiſer in 
einer Depeſche angekündet.“ (Neptune.) „Die Bewachung des bel⸗ 
giſchen Eiſenbahnnetzes ift deutſchen Matroſen übertragen wor⸗ 
den. Daraus muß man ſchließen, daß die Erſatzmannſchaft ſchon 
verbraucht iſt.“ (Agence Havas.) „Schon am ſiebenten September 
hatten die Ruſſen die Umzingelung der galiziſchen Feſtung Prze— 
myſl begonnen. Zweiundachtzigtauſend Oeſterreicher waren bis 
dahin von den ruſſiſchen Armeen gefangen worden.“ (Reuter.), Am 
zweiten September ſoll der DeutſcheKaiſer im brüſſeler Hotel Belle: 
vue geweſen ſein. Abends ernannte er den General von Lüttewitz 
zum Statthalter in Belgien. In der ſelben Stunde ſaß der Rron- 
prinz im laefener Königsſchloß beim Feſtmahl.“ (Times.) „Die 
franzöſiſche Krankenpflegerin Mariette Jony hat in Nancy vor 
dem Richter beſchworen, daß zwei Bayern, ein Offizier und ein 
Gemeiner, vor ihrem Auge auf dem Schlachtfeld von Moncel zwei 
verwundeten Franzoſen die Ohren abſchnitten. Der Offizier hat 
dann auf ſie geſchoſſen und ihren Arm verletzt. Als ſie aus der 
Ohnmacht erwachte, lagen ihre Gefährtinnen, die, wie ſie ſelbſt, 
die Binde des Rothen Kreuzes trugen, tot neben ihr.“ (Bericht der 
Franzöſiſchen Geſandtſchaft in Kopenhagen.) „Rußland hat bi8= 
her fünf Willionen Mann ins Feld geſchickt und zwei Millionen 
lönnen ſofort folgen. Das ruſſiſche Heer iſt in Deutſchland viel 
weiter vorgedrungen als das deutſche in Frankreich.“ (National- 
lidende.) „Von den Deutſchen, die einige Tauſend Offiziere ver⸗ 
Toren haben, ift die Initiative jetzt auf die Franzoſen und Eng» 
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Län ber übergegangen.“ (Times.) „Auf dem weſtlichen Kriegsſchau⸗ 
platz hat die Vernichtung des deutſchen Heeres begonnen. Die 
Truppen, deren Bewegung früher feſt und ſicher war, ſind erſchlafft 
und muthlos. Der rechte Flügel ift geſchlagen und zum Rückzug 
aus Amiens und Arras gezwungen worden. Auch Lille ſoll vom 
Feind geräumt worden ſein. Den übermüdeten Leuten fehlt Nah⸗ 
rung und Munition. Der Fluth folgt die Ebbe; dem Einbruch der 
Rückzug.“ (Daily Chronicle.) „Die Deutſchen fliehen. Wenn wir, 
wie jetzt ſchon wahrſcheinlich iſt, ſie bis an ihre Munition⸗ und 
Verpflegungskolonnen zurücktreiben, wird ihre Verwirrung noch 
ärger, ihre Erſchlaffung noch ſichtbarer werden.“ (Daily Telegraph.) 
Solche Stimmenſammlungdünkt mich nützlicher als die Rufe, 

die, der deutſchen Sache Gerechtigkeit zu erflehen, von der Neichs⸗ 
zinne übers Meer geſandt wurden. Sie klangen nicht gut; und 
würden, auch wenn ihre Form von ſtärkerer Dialektikerkunſt ge⸗ 
fügt worden wäre, draußen doch nur als der Ausdruck zaghaft 
unruhvoller Sehnſucht nach Beifall oder mildem Spruchgedeutet. 
Wir ſtellen uns nicht vors Schiedsgericht, mag ihm Herr Wilſon 
oder Herr Carnegie vorſitzen; und tragen Hohn heim, wenn wir 
mit bleicher Lippe um die Zubilligung mildernder Umſtände bitten. 
Hunderttauſend haben in den ſechs Wochen des erſten Kriegs- 
theiles geblutet: Größer noch iſt die Schaar der Verarmten, dem 
halben Ertrag mühſamer Lebensarbeit Nachtrauernden. Und nun 
ſoll ein Fremdling entſcheiden, ob unſer Handeln gut oder bös 
war, dem dick wattirten Gewiſſen des Dutzendbürgers genehm 
oder zuwider? Fühlt der höchſte Reichsbeamte ſich der Vertheis 
digung, der Entſchuldigung bedürftig, fo mag er feinen Schreiber⸗ 
train vorſchicken; in den Stunden werdenden Schickſals ſelbſtaber 
der Schußlinie fern bleiben. Er ſchwächt die Gemeinſchaft, wenn 
er ſeine Redlichkeit und fromme Treue betheuert, und ſchmälert 
den neuen Nimbus des Kriegsherrn, wenn er ihn erſucht, vor der 
„Kulturwelt“ ſich von Anklage und Anwurf zu ſäubern. Infan⸗ 
terie, Artillerie, Kavallerie: da ſind unſeres Rechtes Beweiſe. 
Ueber die gebiete der Kaiſer; andere taugen ihm nicht, feit er des 
Reiches Schwert und Sturmfahne iſt. Die Lügen der Sippe, die 
unſer Heer in eine Bande feiger Meuchler umfälſchen möchte, 
wollen wir pökeln, Kindern und Enkeln aufbewahren. Antworl? 
Alle Niedertracht bändigende bringt nur die That. Hindenburg 
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Strategie und wuchtiger Feldherrnwille, nicht das Geſtöhn über 
Treubruch, hat den ſchmächtigen Nikolai von feinem Sitz gelockert. 
Um im Ehebett froh zu werden, mußte Tobias den Trüger As- 
modaios mit Kohlendunſt und Fiſchleberſtank hinausräuchern. 
Kein Wort alſo zur Abwehr fortan. Auch nicht gegen die Be⸗ 
ſchuldigung, daß die Belgier, die Aerzte, Pfleger, Verwundete pei⸗ 
nigten, nur thaten, was vor hundert Jahren den Preußen empfoh⸗ 
len ward. „Der Landſturm iſt blos beſtimmt, die Landſchaft und 
den nächſten eigenen Herd zu beſchützen, und wird nicht aus der 
Landſchaft an entfernte Grenzen geführt. Wo der Feind aus⸗ und 
eindringt, da ſammeln ſich die Männer, fallen auf ihn, umrennen 
ihn, ſchneiden ihn ab, überfallen feine Zufuhren und Rekruten, ers 
ſchlagen ſeine Couriere, Boten, Kundſchafter und Späher, thun ihm 
allen Schaden und Abbruch, den ſie ihm thun können, welches ihnen 
durch die Kenntniß von Wegen und Stegen, von allen Gelegen⸗ 
heiten und Schlupfwinkeln möglich iſt. Sie ſind dem Feinde ein 
furchibares Heer, viel furchtbarer als ordentliche Soldaten, weil 
ſie überall und nirgends ſind, weil ſie immer verſchwinden und 
immer wiederkommen. DerLandſturm gebraucht Alles, was Waffe 
heißt und wodurch man Bedrängeraus roden kann: Büchſen, Flin⸗ 
ten, Speere, Keulen, Senſen und Aehnliches. Auch ſind ihm alle 
Kriegskünſte, Liſten und Hinterliſten erlaubt, wodurch er mit der 
mindeſtenGGefahr bei Tag und bei Nacht denFeind vertilgen kann: 
denn der Räuber und Ueberzieher hat in feinem Land nichts zu. 
thun.“ So lautete Arndts Weiſung an die Landſturmmänner. Ein 
Lämmlein war dieſer Ernft Moritz aus dem ſchwediſchen Rügen 
nicht; keine Hirtenflöte hätte ihn fogefünftigt, daß er willig geweſen 
wäre, auf feiner Weide den Wolf grafen zulaffen. Ein derb deut— 
ſcher Kerl und nach Preußenart frommer Chriſt, der, wenns dem 
Vaterland Nutzen verhieß, Erzengel in den Krümperrock geklemmt 
hätte. Er ſah Bonapartes verwöhntes, in Wüſtheit ausſchweifen⸗ 
des Heer, ſah die aus zwanzig Sprachzonen ihm zugelaufenen, 
zugeköderten Abenteurer und Strolche, die Heinrich Kleiſt wie 
Zottelbär und Pantherthier abſchießen wollte. Und ſprach, auf zers 
ſtampfter, verdorrter Erde zu einem der Scholle beraubten, ſeit 
ſieben Jahren ſiebenzigmal geſchändetem Volk. Dennoch rieth er 
nicht, Verwundeten die Augäpfel zu zerquetſchen oder das Mann⸗ 
heitzeichen aus dem Leib zu fetzen. Das ift Deutſchen, die unge» 
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hemmten Durchmarſch, nicht entehrendes Herrenrecht, erſtrebten, in 
Beigien geſchehen. Nicht einmal nur. Sammelt, Negirer, die Na⸗ 
men der Gemarterten und der zur Bezeugung ſo ſchmählicher 
Gräuel Bereiten. Heftet die Liſte dem Lügenmerkbuch an, das wir 
von Euchfordern. Underniedert Euch nicht in Zank noch inSchrift⸗ 
ſätze, die „erklären“ ſollen, warum in Flandern und Brabant des 
Wanderers Fuß, wie Poſas in Philipps finſteren Tagen, heute 
wieder auf verbranntes Menſchengebein treten kann. 


Belgien und Frankreich. 

Am fünften Auguſt 1866 fordert Graf Benedetti, Frankreichs 
Geſandter, von der berliner Regirung den Verzicht auf Mainz 
und das linke Ufer des Oberrheins. Dieſes Gebietverlange Louis 
Napoleon als Bürgſchaft dafür, daß Preußen die bei Königgraetz 
eroberte Macht nicht mißbrauchen werde. Bismarck erwidert: 
„Dieſen Wunſch könnte Ihrem Kaiſer nur ein ſiegreicher Krieg 
erfüllen; und die Folge des Krieges wäre wahrſcheinlich eine Res 
volulion, die erweiſen müßte, daß unſere Herrſcherhäuſer auf 
fefterem Grund ruhen als alle Paläſte der Bonapartes.“ Bene⸗ 
detti reiſt nach Paris: und der Kaiſer erkennt, daß die Tage fran⸗ 
zöſiſcher Rheinbeherrſchung nicht wiederkehren. Dach hüllt er, nach 
alter Gewohnheit, die Erkenntniß noch in parfumirten Dunſt. Am 
achtzehnten Auguft empfängt der Geſandte den Befehl, vertrau- 


lich zu erkunden, wie man in Berlin Frankreichs Entſchluß zur 


Einverleibung Belgiens und Luxemburgs aufnehmen würde. 
Zwar dürfe weder Preußen Maastricht noch Holland Antwerpen 
erhalten (das, wenn England darauf beſtehe, eine Freie Stadt 
werden könnte); aber Herr von Bismarck ſichere den Hohenzollern 
durch dieſes Abkommen, das ſie nichts koſte, alles in Deulſchland 
Erworbene und obendrein die wichtige Bundesgenoſſenſchact 
Frankreichs. Das nimmt Belgien, wird dabei von Preußen, wenns 
ſein muß, ſogar mit Waffengewalt, unterſtützt und gewährt as 
Entgelt ein Schuß» und Trutz⸗Bündniß. Benedetti entwirft den 
Vertrag; und ſein Miniſter lobt ihn. Wann der Franzoſenkaiſer 
Luxemburg, wann Belgien nehmen wird, iſt noch nicht gewiß; 
vielleicht vor, vielleicht nach der Einung der deutſchen Stämme. 
Dill Preußen ſich höflich zeigen, dann entfeſtigt es Landau und 
Saarlouis. Gegen einen Bundesgenoſſen braucht es ja nicht Wälle 
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und Mauern. Doch in dieſen Bund ſcheint der unberechenbare 
Herr von Bismarck ſich gar nicht zu ſehnen. Iſt er mit Rußland 
im Reinen und braucht wirklich, wie er zu ſagen pflegt, nur eine 
Großmacht als Stütze zu nahem Aufſtieg? Seine Schuld iſt, daß 
der Plan verſickert. (Während eines Militärkonzerts im Tuilerien⸗ 
garten hat er 1867 dem Herzog von Bauffremont angedeutet, daß 
Napoleon die günſtigſte Stunde verpaßt habe. „Während wir 
gegen Heſterreich marſchirten, mußte er das Piand nehmen, das er 
begehrte. Wir konnten ihn damals nicht hindern. Wahrſcheinlich 
hätte ihn auch England nicht angegriffen. Das konnte erruhigab⸗ 
warten. Nach unſerem Sieg mußte er dann mit dem deutſchen Nor⸗ 
den gemeinſame Sache machen und uns zu Exceſſen ermuthigen.“) 
In der pariſer Kammer tadelt Thiers die Thorheit, der 
Preußen und Italien ihren Machtzuwachs zu danken haben, und 
warnt vor der ärgeren: vor dem Verſuch, Preußen jetzt noch zu 
zertrümmern. Nur den ungeſtümen Ehrgeiz dieſes Staates müſſen 
wir, eben ſo wie Rußlands, hemmen. Dazu iſt nicht eine Heeres⸗ 
mehrung nöthig, durch die Frankreich in eine Kaſerne verwandelt 
würde, ſondern ein Bund aller zur Wahrung des Beſitzſtandes 
entſchloſſenen Mächte. Ollivier ſpricht für den Norddeutſchen 
Bund, deſſen Weitung Frankreich, um ſich vor langwierigen und 
ſchweren Kämpfen zu ſchützen, begünſtigen müſſe. Graf Latour 
ruft: „Preußens Vorherrſchaft in Süddeutſchland wäre für uns 
keine kleinere Gefahrals das Ruſſenregiment in Konſtantinopel!“ 
Jules Favre bekämpft die Abſicht auf Belgien und Luxemburg. 
Die wirkt alſo noch fort. So lange Luxemburg deutſche Bundes⸗ 
feſtung war, hatte Preußen das Recht, drei Viertel der Beſatzung 
zu ſtellen und den Kommandanten zu ernennen. Nun iſt der 
Deutſche Bund aufgelöſt, Luxemburg durch Perſonalunion dem 
Niederland vereint und der König-Großherzog könnte den Ab- 
zug der preußiſchen Beſatzung fordern. Dieſer Forderung, ſagt 
Bismarck zu Benedetti, würde er nicht widerſtreben. Aus dem 
Haag aber kommt die bündige Frage, ob Preußen der Hingabe 
Luxemburgs an Frankreich zuſtimmen werde. Niemals; wider 
die laute Zuſtimmung würde der deutſche Volkszorn ſich heftig 
auflehnen. Drei Tage danach aber hat Napoleon den König des 
Niederlandes völlig umgarnt; und der Abtretungvertrag ſoll ſchon 
am letzten Märzmorgen unterzeichnet werden. Weil nicht der 
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holländiſche, fondern der luxemburger Winiſter dazu befugt iſt, 
entſteht noch ein kurzer Aufſchub. Erſter April. Bismarcks Ge⸗ 
burtstag. Benedetti knüpft an ſeinen Glückwunſch die Bitte, eine 
wichtige Meldung machen zu dürfen. Weiter kommt er nicht; der 
Miniſter unterbricht ihn (deſſen Auftrag er ahnt). „Leider habe 
ich jetzt keine Zeit. Ich muß in den Reichstag. Bennigſen will 
mich fragen, was uns über die luxemburger Sache bekannt ſei, 
und fordern, daß dieſes deutſche Land unter allen Umftänden 
bei Deutſchland bleibe. Wenn Sie mich begleiten, können. 
wir unterwegs weiter darüber reden. Ich werde antworten, die 
Regirung glaube nicht, daß eine fremde Macht zweifelloſe Rechte 
deutſcher Staaten verletzen wolle, und hoffe, dieſe Rechte in fric d⸗ 
licher Verhandlung ſchützen zukönnen. So meiden wir die Gefahr 
des Bruches. Meine Antwort iſt aber nur mög ich, wenn ich von 
dem Vertragsabſchluß nichts weiß. Wenn Sie mir jetzt ſagten, der 
Vertrag ſei abgeſchloſſen, dürfte ich dieſe Thatſache dem Reichs tag 
nicht verſchweigen. Die Leute ſind ſehr aufgeregt und ich muß fürd)= 
ten, daß meine Worte eine ungeheure Exploſion bewirken würden. 
Da find wir ja ſchon am Ziel. Haben Sie, der für jede Folge ver» 
antwortlich wäre, mir nun Wichtiges mitzutheilen?“ „Nein.“ Höf⸗ 
licher Abſchied. Bismarckſchreitet durch die Neichstagsthür. Dem 
Satz, den er vor Benedettis Ohr ſprach, ſchickt er einen voraus, der 
heute an alle Amts häuſer Frankreichsgeklebtwerden müßte: „Man 
erweiſt der preußiſchen Politik nur Gerechtigkeit, wenn man von 
ihr ſagt, ſie ſuche die Empfindlichkeit der franzöſiſchen Nation, ſo 
weit es mit der eigenen Ehre verträglich ift, zu ſchonen.“ Holland 
weigert die Abtretung (weil Preußen ihr nicht zuſtimmen wolle) 
und Napoleons Aergerklingt in den Worten nach, die Sybel aus 
ſeinem Mund gehört hat: „Herr von Bismarck wollte mich dupi⸗ 
renz ein Soller der Franzoſen darfſich nicht dupiren laſſen. Luxem⸗ 
burg iſt perloren; ſeine Neutralität wird von Europa verbürgt. 
Preußen entſagt dem Beſatzungrecht. Und Zar Alexander der 
Zweite rühmt ſich, den Frieden des Erdtheils gerettet zu haben. 

Im nächſten Jahr will Napoleon (den Bismarck einen Tie⸗ 
fenbacher nennt) Belgien und Luxemburg zunächſt durch Zollge⸗ 
meinſchaft an Frankreich ketten. Dann läßt er die Rechte und Bes 
triebsmittel zweier belgiſchen Eiſenbahngeſellſchaften aufkaufen. 
Das Miniſterium Frère-Orban verſagt die Genehmigung. Doch 
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die Verkäufer klammern ſich an die Hoffnung auf fetten Gewinn 
und wollen den Bahnkörper dem Nachbarſtaat ausliefern. Da 
bäumt fih der nationale Grimm auf und heult durch die Gaſſen, 
bis der Trägſte ans Fenſter ſtürzt. „Nimmermehr darf der ruch⸗ 
loſe Plan gelingen, der uns liſtig in Fremdherrſchaft ducken will!“ 
Vlamen und Wallonen, Päpſtliche und Liberale: Alle eint der 
Trieb, des Vaterlandes Willensfreiheit zu wahren. Das Geſetz, 
nach dem Verträgen von ſolchem Gewicht nur der Spruch der Re⸗ 
girung Rechtskraft giebt, wird raſch erzwungen und faſt einſtimmig. 
von beiden Kammern angenommen. Wieder ein Fehlſtreich., Ein 
Schlag in mein Antlitz“: ſtöhnt der Franzoſenkalſer. Am zwanzig⸗ 
ſten Februar 1869. Zwei Monate danach beſtattet er den widri⸗ 
gen Handel und läßi durch La Valette die Brüſſeler beſchwichtigen. 
Ungefähr um die felbe Zeitfchreibt Bismarck: „Die Meinung, daß 
wir den Krieg fürchten, darf in Paris nicht aufkommen. Wir ſind 
fern pon jeder Ueberhebung wie von jedem Wunſch nach Krieg; 
aber wir haben auch, nach gewiſſenhafter Prüfung unferer Kräſte 
und der des eventuellen Gegners, die Ueberzeugung, daß wireinem 
Kriege gegen Frankreich gewachſen ſind und daß die Chancen des 
Sieges, menſchlicher Weiſe zu reden, auf unſerer Seite liegen. 
Daß wir mehr Urſache hätten, den Krieg zu vermeiden, als Frank⸗ 
reich, ift ein Gedanke, den wir hier nicht verſtehen.“ Der Krieg 
kommt. Und Bismarck läßt, als das Heer ausmarſchirt iſt, den 
Vertrags entwurf drucken, durch deffen Unterzeichnung er 1868. 
das Königreich Belgien den Franzoſen verſchachert hätte. 
Warum flucht Belgiens kelto-vlamiſches Miſchvolk uns? 
Seinen beften Kunſt- und Kulturbeſitz dankt es niederdeutſchem 
Volksthum; dem berliner Helfer feinen Kongoſtaat und ſeineSelb— 
ſtändigkeit. Die hat es in gräßlichen Freveln nun verwirkt. 


Die ſchwere Zeit. 

Tag vor Tag wird jetzt, leider auch öffentlich, die Frage er⸗ 
örtert, welchen Theil der Erde die deutſche Menſchheit nach dem 
Sieg umfangen, beſiedeln werde. Wer freute fih nicht der männ⸗ 
lichen Willenskraft, von deren Widerhall die Frage doch ſo keuſch 
bebt wie von Mutierglücksahnung der Schoß des bräutlich bat» 
genden Mädchens? Wer ſtähle nicht gern ſich von der Pflicht 
weg, andächtig im Bildwerk eines Tempelgewölbes ſchwelgenden 
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Augen den fahlen Herbſtlag zu zeigen? Ueber ſelbſigefügte Gras 
nilſtufen ſtiege Deulſchlands guter, geſunder Stolz, ein ſchlanker 
Epätiing mit rothen Backen, am Liebſten kühn in den Himmel, den 
Allerhalter zu fragen, ob ihn nicht reue, daß bei der erſten Theis 
lung der Erde dem Germanen nicht mehr, nicht Ergiebigeres zu» 
gewiefen ward. Das wird nun, endlich, anders, Herr Gott; und 
Deine MWajeſtät wird in Ewigkeit des Wandels froh bleiben.“ 
Die Stufen dauern. Doch die unterſte näßt häßlicher Nebel. Wir 
gehen in ſchwere Zeit. Wir müſſen hindurch. Und könnens nur, 
wenn uns bewußt ift, wohin wir ſchreiten; wenn der vom Nauſch 
Ernüchterte den ſcheelen Mißmuth abwehrt, der Aufrechte an 
feine Humpelfrüde wünſcht. Dann ſtraucheln wir nicht. 

Großes Erlebniß war, iſt und wird währen. Ueber all unſer 
Hoffen, das verwegenſte, hob ſich die That der Volksgemeine, 
der nichts Unreines mehr, nichts Unredliches anzukleben ſchien. 
Neben den Alternden, deffen Schatz im Kriegsbrand ſchmolz, 
deſſen Lebens werkſtatt in Trümmer fant, ſchlich das Weiblein, 
dem der Nähſold genommen, die Warteſtelle gekündigt ward: und 
Beider Blicke ſchauten felig die Hochzeit des Vaterlandes. Nie- 
mals verglimmt ſolche Flamme der Seele, in die ihres Leuchtens 
Abglanz einſt drang. Niemals kann, wo Deutſche athmen, das 
Wunder vergeſſen werden, das die Gemüthseintracht, der göttlich 
oder gottlos, doch immer fromm wüthende Wille zum Opfer uns 
ſchuf. Freude hat im deutſchen Dom funkelnder Sommertage mehr 
Wangen gefeuchtet als Schmerz: und überall war doch Abſchied 
ohne Gewißheit des Wiederſehens. Jetzt wird Herbſt. Denen im 
Feld zerkreiſcht und zerpeitſcht kalter Sturm die luftige Enge der 
Zeltgenoſſenſchaft. Uns fröſtelt im Feſtgewand. Und Pflicht 
mahnt, die Nächſten, die Fernſten zu rufen: Meidet die Gaukler! 
Noch iſt nicht die Erde zu theilen. 

Herbft; und noch Kriegsanfang. Drei ſtarke Staaten, geſtern 
die mächtigſten, trachten uns Vernichtung; drei kräftige Nationen 
fird ihnen verbündet; und der hellſte Verſtand kann nicht ahnen, 
ob im Worgengrau nicht ein neuer Geſelle in ihr Lager einſchwen— 
ken wird. Alle wiſſen, daß dieſer Krieg vom Unterlegenen nicht mit 


einer Provinz, einemGoldhaufen bezahlt wird; daß er über Macht 


und Ohnmacht, vielleichtüber Sein und ichtſein entſcheidet. Jeder 


wird kämpfen, bis ihm das letzte Röcheln die Glieder lähmt. Reis 
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ner iſt ganz ſchwach, ganz feig, ganz zum Erbarmen. Nicht Einer, 
wie Unkraut, aus feinem Heimathboden zu jäten. Die Leiſtung 
der Wehrmannſchaft und ihrer Führer erlaubt uns, ernſtlich zu 
hoffen, daß Frankreich und Rußland beſiegt werden. Noch ſind 
ſies nicht; noch winkt ihnen manche Möglichkeit, aus der Ghid- 
ſalswende werden kann. And welcher Druck zwänge ſie zu ſchnellem 
Friedens ſchluß? Wenn Rußland (deffen Heer einſtweilen tief 
in Galizien lagert) alle Polenbezirke verlöre, wiche es an die 
Newa, Moskwa, noch weiter zurück und lüde den Ueberwinder 
nach Jakutſk oder Wladiwoſtok. Frankreich müßte unſer Willio⸗ 
nenheer herbergen und nähren, deutſche Verwaltung dulden, auf 
Refrutirung verzichten. Sein Gold hat es über den Kanal ver⸗ 
frachtet. Seine Kolonien? Nehmt ſie, wenn Ihr hingelangen 
könnt! Das könnten wir erft nach Englands Enikräftung. Wie 
wäre ſie zu erwirken? Himmelsgunſt und Zufall kann helfen. Auf- 
ruhr in Indien. Türkeneinbruch in Suez. Feuersbrünſte oder 
Maſſenſtrikes im Vereinigten Königreich. Eine Seeſchlacht, die 
von der Marine nicht fo viel übrig läßt, daß mit den Schiffen Ja⸗ 
pans, Frankreichs und ſchmächtigerer Freunde etwas einer Groß— 
machtflotte Aehnliches zurechtzuflicken iſt. Noch leidet Britania 
nicht. Pferderennen, Cricket, Fußball: Alles wie ſonſt; Unbefan⸗ 
gene melden, daß Londons Antlitzſich nicht gefurcht hat. Die Schiffe 
find (ſechsundfünfzig im Auguſt nur nach Amerika) pünktlich abge» 
gangen und angekommen. Der engliſche Händler bedient einen 
Theil unſerer Kundſchaft und brüſtet ſich in den Wahn, fie morgen 
ganz einzufangen. Fürs Erſte beſtimmt er den Waarenpreis und 
ſäckeltſtattliche Summen ein. Seine Kohle werden ihm die romani⸗ 
ſchen Länder, ſeine Baumwolle die Amerikaner nicht abnehmen. 
Das renktſich am Ende ein, denkter. Braucht nicht zu darben. Kann 
ſich für eine weitſichtige Ausbeutung Rußlands rüſten. Undſperrt 
alle Straßen, aufdenenunſere Induſtrie Rohſtoffe nach Deutſchland 
holen könnte. „Was wird aus Eurer unbeſiegbaren Konkurrenz, 
wenn dem Elektriker Kupfer, in allen Maſchinenhallen Schmieröl 
fehlt? Ich nenne nur Pröbchen aus meiner langen Liſte. Ihr feid 
geweſen!“ Wir wollen ſein. Weder auf Himmelsgunſt noch auf 
Zufall harren. Wir bleiben am Aermelkanal. Ruhen nicht, bis 
wir Antwerpen, Dünkirchen, Calais haben. Dann winken, grü⸗ 
ßen wir zärtlich nach Dower hinüber. Dann haben wir, am Nord— 
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meer, ein Gibraltar. An Eurer See. Und dann entſchließt Ihr 
Euch vielleicht zu einem Plauderſtündchen über die Möglichkeit 
eines Friedens vertrages. Calais und das befte Geſchütz, das 
Krupp zu liefern vermag: da iſt ein Sieg über England. Nicht 
ein zermalmender, doch einer, der uns für eine Weile ſättigen 
würde; und deſſen Ertrag Britanien uns, unter Einſetzung ſeiner 
vollen Seegewalt, als Angreifer wieder entreißen müßte. 

Noch ſind wir nicht am Ziel. Hinderniß aller Art kann ſich 
vor das Heer thürmen. Von keinem iſt es zu hemmen. Daß ihm 
nichts Erlangbares fehle, ſei unſere Sorge. Nicht die einzige. 
Wir werden mehr nacktes Elend und Siechennoth ſehen als ſonſt in 
Jahren. Trotz aller Barmherzigkeit und jedes Einzelnen freudigem 
Helferwillen. Schicket Euch früh deshalb in die ſchwere Zeit. 
Schnappet nicht vorjedem Mahl nach neuer Siegesbotſchaft; und 
laſſet, wenn ſie ausbleibt, erſt rechtnicht die Köpfe hängen. Bildet 
Euch nichtein, wir feien ſchon, faſtſchon fertigund dürften uns mun- 
ter an die Theilung der Erde wagen. Paris, Wilna, Warſchau: 
wunderſchön; doch keine Entſcheidung. Die iſt nur der zähen Haut 
und dem kühlen Blut der Engländer abzutrotzen. Krieg iſt nicht 
Sport, nicht Mörderei nach beſtimmten Waffenfpielregeln. Bft 
Pein und Glück. Krieg ohne Leid, Allen gemeines, würde nie einer 
Vollheit heilig. Daß unſeren Krieg jede Sonne ncu heilige, fet 
jedes deutſchen Herzens inbrünſtiger Wunſch. Wie kämen wir 
ſonſt durch die Düſterniß des Winters, der dräut? Nicht in der 
Stimmung Eines, der von tadelloſer Auf ollung des Feindes 
ſchwatzt und fein Geſicht grämlich verkatert, wenn ein tauſendmal 
verhöhntes Corps fih als wehrhaſterweiſt. Wir müffen hindurch. 
Nicht Hand in Hand, wie im Zwergenmythos und Kindermärchen, 
doch neben einander, Jeder Allen verwandt und der Stämmige 
dem Schwachen ein Stab. Dann nur kann das Ungeheure ge— 
lingen. Dann nur ſind wir der Kämpfer würdig, die nie ermüden, 
nie der härteſten, unſäuberlichſten Pflicht ſich entziehen. Und die, 
in Sumpf und Froſt noch, uns neidens werth dünken: weil fie 
thätig fein dürfen und ins Tagwerk nicht das Sorgenbündel mit- 
ſch eppen, unter dem wir von der größten Arbeit deutfherVo.f3= 
geſchichte Ausgeſchloſſenen früh und ſpät keuchen. 


* 
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Deutſches Wort. i 


Des Epimenides Erwachen. 


. Dichter ſucht das Schickſal zu entbinden, 
Das, wogenhaft und fhre lich ungeſtaltet, 
Nicht Maß noch Jiel noch Richte weiß zu finden 
Und brauſend webt, zerſtört und knirſchend waltet. 
Da faßt die Kunft, in liebendem Entzünden, 

Der Maſſe Wuſt; die iſt ſogleich entfaltet 

Durch Mıtverdienft gemeinſamen Erregens, 
Geſang und Rede, ſinnigen Bewegens. 


So riſſen wir uns rings herum 

Don fremden Banden los! 

Nun ſind wir Deutſche wiederum, 
Nun find wir wieder gros. 

So waren wir und ſind es auch, 

Das edelſte Geſchlecht, 

»Von biederm Sinn und reinem Hauch 
Und in der Thaten Recht. 


Und Fürſt und Volk und Volk und Ant 
Sind, Alle, friſch und neu! 

Wie Du Dich nun empfinden wirſt, 
Nach eignem Sinne frei! 

Wer dann das Innere begehrt, 

Der iſt ſchon groß. und re ch; 

Sufammen ha'tet Euren Werth: 

Und Euch iſt Niemand gleich. 


Gedenkt unendlicher Gefahr, 

Des wohlvergofnen Bluts 

Und freuet Euch von Jahr zu Jahr 
Des unſchätzbaren Guts! 

Die große Stadt am großen Tag 
Die unjre follte fein! i 
Nach ungeheurem Doppelfd lag 
Zum zweiten Mal hinein! 


Goethe. 
IT 


Die Schlacht. 


Schwer und dumpfig, 
Eine Wetterwolke, 

Durch die grüne Ebene ſchwankt der Marſch. 
Hum wilden, eiſernen Würfelſpiel 
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Streckt ſich unabſehlich das Gefilde. 
Blicke kriechen nederwärts, 
An die Rippen pocht das Männerherz, 
Dorüber an hohlen Cotengeſichtern 
Niederjagt die Front der Major. 
Baltl 
Und Regimenter feffelt das ftarre Kommando, 


Lautlos ſteht die Front. 


Prächtig im glühenden Morgenroth 

Was blitzt dort her vom Gebirge d 

Seht Ihr des Feindes Fahnen wehnd 

Wir ſehn des Feindes Fahnen wehn, 

Gott mit Euch, Weib und Kinder! 

Luſt g! Hört Ihr den (Ge, ong? 
Trommelwirbel, Pfeifenklang 

Schmettert durch die Glieder; 

Wie brauſt es fort im ſchönen, wilden Takt! 
Und brauſt durch Mark und Bein. 


Golt befohlen, Brüder! 
In einer andern Welt wieder! 


Schon fleugt es fort wie ein Wetterleucht, 

Dumpf brüllt der Donner ſchon dort, 

Die Wimper zuckt. hier kracht es laut, 

Die Loſung branft von Heer zu Deet, — 

Laſt brauſen in Gottes Namen fort, 

Freier fiton athmet die Bruft. 
Der Cod um los — ſchon wogt fih der Kampf, 
Eiſern im wolkichten Pulverdampf, 
Eiſern fallen die Würfel. 


Nah umarmen die Heere ſi h; 

„Fertig“: heults von Peloton zu Peloton; 

Auf die Unie geworfen, 

Feuern die Vordern; Diele ſtehen nickt mehr auf; 
Lücken reißt die ſtreifende Kartätfche; 

Auf Dordermanns Rumpf fpringt der Hintermarı, 
Verwüſtung reckts und links und um und um, 
Bataillone niederwälzt der Tod. 


Die Sonne löſcht aus, heiß brennt die Schlacht, 
Schwar; brütet auf dem Heer die Nacht. 

Gott befohlen, Brüder! 

Jn einer andern Welt wieder! 


Deutſches Wort. 


Boch ſpritzt an den Nacken das Blut, 

Lebende wechſeln mit Toten, der Fuß. 

Strauchelt über den Leichnamen. - 

„Und auch Du, Stanz?" „Grüße mein Lottchen, Freund!“ 
Wilder immer wüthet der Streit. 

„Grüßen will ich ..“ Gottl Kameraden, ſeht! 

Hinter uns, wie die Kartätſche ſpringt! 

„Grüßen will ich Dein Lottchen, Freund! 

Schlummre ſanft! wo die Kugeljaat 

Regnet, ſtürz' ich Derlafner hinein.“ 


Hierher, dorthin ſchwankt die Schlacht. 
Finſtrer brütet auf dem Deet die Nacht. 
Gott befohlen, Brüder! 

In einer andern Welt wieder! 


Horch! Was ſtampft im Galop vorbei d 
Die Adjutanten fliegen, 
Dragoner raſſeln in den Feind 
d Und feine Donner ruhen. 
Victoria, Brüder! 
Schrecken reißt die feigen Glicder 
Und ſeine Fahne ſinkt. 
Entſchieden iſt die ſcharfe Schlacht, 
Der Tag blickt ſiegend durch die Nacht. 
Horch! Trommelwirbel, Pfeifenflang 
Stimmen ſchon Triumphgeſang. 
Lebt wohl, Ihr geliebten Brüder! 
In einer andern Welt wieder! 


Schiller. 
A 


Die Deutſchen. 


Die Deutſchen ſind recht gute Leut'; 
Sind ſie einzeln, ſie bringens weit. 

Nun ſind ihnen auch die größten Thaten 
Sum erſten Mal im Ganzen gerathen, 
Ein Jeder ſpreche Amen darein, 

Daß es nicht möge das letzte Mal ſein! 


Goethe. 
Ar 


Deutſche Treue. 


Um den Szepter Germaniens ſtritt mit Ludwig dem Bayer 
Friedrich aus Habsburgs Stamm, Beide gerufen zum Thron; 
81 
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Aber den Auſtrier führt, den Jüngling, das neidiſche Kriegsglück 
In die Feſſeln des Feinds, der ihn im Kampfe bezwingt. 
Mit dem Throne kauft er ſich los; fein Wort muß er geben, 
Für den Sieger das Schwert gegen die Freunde zu ziehn. 
Aber was er in Banden gelobt, kann er frei nicht erfüllen; 
Siehe: da Belt er aufs Neu willig den Banden fih dar. 
Tief gerührt, umhalſt ihn der Feind; fie wechſeln. von nun an, 
Wie der Freund mit dem Freund, traulich die Becher des Mahls. 
Arm in Arm ſchlummern auf einem Lager die Fürſten, 
Da noch blutiger Faß grimmig die Völker zerfleiſcht. 
Gegen Friedrichs Heer muß Ludwig ziehen. Zum Wächter 
Baperns läßt er den Feind, den er beſtreitet, zurück. 
„Wahrlich! So iſts! Es ift wirklich fol Man hat mirs gefchrieben!” 
Rief der Pontifex aus, als er die Kunde vernahm. 
Schiller. 
SI 


Politikum. 


Die Engel ſtritten für uns Gerechte, 

Sogen den Kürzern in jedem Gefechte; 

Da ſtürzte denn Alles drüber und drunter, 

Dem Teufel gehörte der ganze Plunder. 

Nun ging es an ein Beten und Flehen. 

Gott ward bewegt, hereinzuſehen. 

Spricht Logos, dem die Sache klar 

Don Ewigkeit geweſen war: 

Sie ſollten ſich keineswegs geniren, 

Sich auch einmal als Teufel geriren, 

Auf jede Weiſe den Sieg erringen 

Und hierauf das Tedeum ſingen. 

Das ließen ſie ſich nicht zweimal ſagen, 

Und ſiehe: die Teufel waren geſchlagen. 

Natürlich fand man hinterdrein, 

Es fei recht hübſch, ein Teufel zu fein. 

Goethe. 

SI 


Karthago. 


Ausgeartetes Kind der beſſern menſchlichen. Mutter, 

Das mit des Römers Gewalt paaret des Tyriers Liſt! 
Aber Jener beherrſchte mit Kraft die eroberte Erde, 

Dieſer belehrte die Welt, die er mit Klugheit beftahl. 
Sprich: Was rühmt die Geſchichte von Dir? Wie der Römer erwarbſt Du 

Mit dem Eiſen, was Du tyriſch mit Golde regirſt. 

Schiller. 
el Cen 
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Schlachtlied. 


Fragt nicht, wohin, fragt nicht, warum! 
Nur immer drauf und dran! 

Die Büchſe her und Knall auf Knall 
Und jeder Knall ein Mann! 

Und ſtreckſt Du Manchen in den Grund, 
Du hältſt ja wieder ſtill; 

Seis Freund, ſeis Bruder oder Sohn, 
Mach' ſich bezahlt, wer will. 


Hurra! Das pufft, Das knallt und pfeift, 

Daß ſchier die Erde bebt! 

Die Trommeln wirbeln luſtig drein 

Und Alles iſt belebt. 

Am Morgen wars hier ſtill und tot, 

Kaum, daß die Wachtel ſchlug; 

Und wenn wir erſt erſchlagen ſind, 
„ Wirds wieder ſtill genug. 


Hebbel. 
SIT 


An die preußiſche Armee. 


Unüberwundenes Heer, mit dem Tod und Derderben 
In Legionen Feinde dringt, 

Um das der frohe Sieg die goldenen Flügel ſchwingt, 
© Beer, bereit zum Siegen oder Sterben! 


Sieh: Feinde, deren Laſt die Hügel faſt verſinken, 

Den Erdkreis beben macht, 

Siehn gegen Dich und drohn mit Qual und ewiger Nacht. 
Das Waſſer fehlt, wo ihre Roffe trinken. 


Der dürre, ſcheele Neid treibt niederträchtige Schaaren 
Aus Weſt und Süd heraus 

Und Vordens Höhlen fpein, fo wie des Oſts, Barbaren 
Und Ungeheuer, Dich zu verſchlingen, aus. 


So tobt ein Flammenmeer, das aus Veſuvens Munde 

Sich donnernd in das Feld ergießt, 

Mit dem Furcht und der Tod in Städte und Dörfer fließt; 
Das Waſſer flieht das Land und kocht auf heißem Grunde. 


Derdopple Deinen Muth, o Heer! der Feinde Fluthen 
Hemmt Friedrich und Dein ſtarker Arm 

Und die Gerechtigkeit verjagt den tollen Schwarm; 
Sie blitzt durch Dich auf ihn: und ſeine Kücken bluten! 


EH 


Die Zufunft. 


Ich ſeh', ich fehe fhon (freut Euch, o Preußens Freunde!) 
Die Tage Deines Ruhms ſich nahn. 

In Ungewittern ziehn die Wilden ſtolz heran; 

Doch Friedrich winket Dir: wo find fie nun, die Feinde d 


Du eileſt ihnen nach und drückt mit ſchwerem Eiſen 

Den Tod tief ihren Schädeln ein 

Und kehrſt voll Ruhm zurück, die Deinen zu erfreun, 

Die jauchzend Dich empfahn und ihren Retter preiſen. 


Ewald von Hien, 
= 


Hunnenzug. 


Finſterer Himmel, pfeifender Wind, 

Wildöde Haide, der Regen rinnt, 

Von fern ein Schein wie ein brennendes Dorf, 
Mattdüſterer Glanz auf den Lachen im Torf. 


Da, plötzlich, ein ſtampfendes, dumpfes Geroll, 
Wie drohenden Wetters ſteigender Groll, 

Und lauter und lauter erdröhnt die Erde 
Vom ſtürmiſchen Nahn einer wilden Herde. 


Ein Nunnenſchwarm mit laut jauchzendem Ruf! 
Dumpf donnert und poltert der Roffe Huf, 

Es erbebt die Haide, der Schlamm ſpritzt auf 
An den dolchbehangenen Sattelfnauf. 


Ein köcherumrauſchter, gewaltiger Schwarm, 
Hell klirren die Spangen an Sattel und Arm, 
Das Haupt geneigt auf die ſtruppige Mähne, 
Die braune Fauſt an geſpannter Sehne, — 


Durch den rauſchenden Regen wild gellt ihr Schrei, 
Immer mehr, immer neue jagen herbei 

Don der heimathloſen, unzählbaren Schaar, 

Der der Sattel Wiege und Sterbebett war. 


Da endlich die Letzlen vom Dölferheer, 
Herſtampft und zertreten die Haide umher, 
Ein letztes Wiehern im Winde, — als Spur 
Auf dem ſchwarzen Schlamm ein Riemen nur. 


Finſterer Kimmel, pfeifender Wind, 
Wildöde Haide, der Regen rinnt, 
Don fern ein Schein, wie ein brennendes Dorf, 
Und düſterer Glanz auf den Lachen im Torf. 
Börries Freiherr von Münchhauſen. 
A 


Deutſches Wort. 


Das Lied vom ſchwarzen Adler. 
mächtig rauſchen Deine Schwingen, 
Hellen Auges, ſchwarzer Aar, 
Schauſt Du auf die blanken Klingen 
Deiner deutſchen Neldenſchaar. 
© wie oft, ſeit Du entflogen 
Deiner ſchwäbiſchen Heimathburg, 
Biſt Du ſiegreich aus gezogen, 

Swei Jahrhunderte hindurch! 
Unſer Volk mit frohem Ahnen 
Solgte Deinen Heriſcherbahnen: 
„Wird uns neu verſunknes Glückd 
Kehrt der Staufen Reich zurückd“ 


Blutend lag das Reich darnieder, 
Roh geſchändet, ausgeraubt, 
Fremde Brut in ſeine Glieder 
Eingefilzt und eingeklaubt. 
Franzmann, Däne, Pole, Schwede 
Hält in deutſchen Landen Haus; 
Aber Du in grimmer Fehde, 
warfſt fie kühn zum Reih hinaus. 
Warſt des Reiches Held und Mehrer, 
Schlägſt die Feinde, die Derherer, 
Ruhelos vom Rhein zum Rhin, 
Junger Aar von Fehrbellin! 


O wie ſtolz in weitem Kreife 

Flogſt Du ob dem Preußenland, 

Als der königliche Weiſe 

Einer Welt in Waffen ſtand, 

Als des Dölkerzornes Stimme 

Donnernd auf zum Himmel flug, 

Als ſich hob in heiligem Grimme 

Deutſchland wider welſchen Trug. 
Vater Blüchers Auge flammte, 
Vorwärts ſtürmte die geſammte 
Preußenjugend waffenfroh, 
Starker Aar von Waterloo! 


Und du ſenkteſt ſtill die Flügel, 
müde von des Kampfes Trutz: 
Friedlich lachten Thal und Hügel, 
Ruhten froh in Deinem Schutz. 
Goldner Friede! Reiche Auen, 
Helle Zu p beim Rebenblut, 
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A Sanfter Liebreiz frommer Frauen, 
Freier Männer Fleiß und Muih! 
Und von deulſcher Lehrer Munde 
Flog des freien Denkens Aunde 
Welterobernd weit und breit — 
Heil Dir, ſtille Friedenszeit! 


Aber — horch! — der freche Franke 
Neidet unfer Glück und fd naubt 
Und verhöhnt in rohem Fanke 
Unſers Königs greifes Haupt. 
Auf denn, auf, Ihr deutſchen Streiter! 
Schiffsvolk, alle Mann auf Deck! 
Auf die Roffe, tapfre Reiter, 
Jäger aus dem Waldverſteck! 
Auf zur letzten blutigen Reife 
Nach dem höchſten Siegespreiſe: 
Holt uns wieder Straßburgs Dom 
Und befreit den deutſchen Strom! 


König Wilhelm, feſt im Norden 
Bauteſt Du das neue Reich. 
Wahr' es heut vor fremden Horden, 
Deinen großen Dätern gleich! 
Führ' uns heut auf ſchönen Bahnen, 
Der Du Habsburgs Schaaren ſchlugſt, 
„Deutſchland folgt den ſtolzen Fahnen, 
Die Du einſt nach Böhmen trugſt. 
Gott der Herr in einer Stunden 
Neilte unſres Raders Wunden, 
Seuch die Straße nach Paris, 
Die Dein Ahn den Dätern wies! 


Aber dann durch Berg und Forſten 

Fliege heim, Du Königsaar, 

Zu den ſchwäbiſchen Felſenhorſten, 

Wo einſt Deine Wiege war. 

Denn erfüllet ſind die Seiten, 

Wahrheit wird der Dichter Traum. 

Deinen Fittich ſollſt Du breiten 

Ueber Deutſchlands fernſten Raum. 
Nimm der Staufen heilige Krone, 
Schwing den Flamberg der Ötone, 
Unſeres Reiches Fier und Wehr — 
Deutſchland frei vom Fels zum Meer! 

Neinrich von Treitſchke. 
AN 
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Die Gottesmauer. 


Draus bei Schleswig vor der Pforte 
Wohnen armer Leute viel, 

Ach, des Feindes wilder Horde 
Werden ſie das erſte Siel. 
waffenſtillſtand ift gekündet, 

Dänen ziehen ab zur Nacht; 

Ruffen, Schweden find verbündet, 
Brechen her mit wilder Macht. 
Draus bei Schleswig, weit vor allen, 
Iſt ein Häuslein ausgeſetzt. 


Draus bei Schleswig in der Hütte 
Singt ein frommes Mütterlein: 
Herr, in Deinen Schoß ich ſchütte 
Alle meine Angſt und Pein! 

Doch ihr Enkel, ohn Vertrauen, 
Swanzigjährig, neuſter Seit, 

Hat, den Bräutigam zu ſchauen, 
Seine Lampe nicht bereit. 

Draus bei Schleswig in der Hütte 
Singt das fromme Mütterlein. 


Eine Mauer um uns baue! 
Singt das ſromme Mütterlein, 
Daß den Feinden vor uns graue, 
Hüll in Deine Burg uns ein! 
Mutter, ſpricht der Weltgeſinnte, 
Eine Mauer uns ums Haus 
Kriegt unmöglich ſo geſchwinde 
Euer Lieber Gott heraus. 

Eine Mauer um uns baue! 
Singt das fromme Mütterlein. 


Enkel, feſt iſt mein Vertrauen; 
wenns dem Lieben Gott gefällt, 
Kann er uns die Mauer bauen: 
Was er will, iſt wohlbeſtellt. 
Trommeln, romdidom, rings praſſeln, 
Die Trompeten ſchmettern drein, 
Roſſe wiehern, Wagen raſſeln, 

Ach, nun bricht der Feind herein! 
Eine Mauer um uns baue! 

Singt das fromme Mütterlein. 
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Rings in alle Hütten brechen 
Schwed und Ruffe mit Geſchrei, 
Lärmen, fluchen, drängen, zechen, 
Doch dies Haus ziehn fie vorbei. 
Und der Enkel ſpricht in Sorgen: 
„Mutter, uns verräth das Lied.“ 
Aber fieh: das Heer vom Morgen 
Bis zur Nacht vorüber zieht. 
Eine Mauer um uns baue! 
Singt das fromme Mütterlein. 


Und am Abend tobt der Winter, 
An das Fenſter ſtürmt der Nord. 
Schließt den Laden, liebe Kinder, 
Spricht die Alte und fingt fort. 
Aber mit den Flocken fliegen 
Nur Kofafenpulfe an; 

Rings in allen Hütten liegen 
Sechzig, auch wohl achtzig Mann. 
Eine Mauer um uns baue! 

Singt das fromme Mütterlein. 


Bange Nacht voll Kriegsgetöfe. 

Wie es wiehert, brüllet, ſchwirrt, 
Mantſchuhiebe, Kolbenſtöße. 

weh! Des Nachbarn Fenſter klirrt. 

Hurra, Stupai, Boſchka, Kurwa, 

Schnaps und Branntwein, Rum und Rack: 
Schreit und flucht und plackt die Turba; 
Erſt am Morgen zieht der Pack. 

Eine Mauer um uns baue! 

Singt das fromme Mlütterlein. 


Eine Mauer um uns baue! 

Singt ſie fort die ganze Nacht. 
Morgens wird es ſtill: O faune, 
Enkel, was der Nachbar macht. 

Auf noch immer geht die Thüre, 
Nimmer käm' er fonft hinaus; 

Daß er Gottes Allmacht ſpüre, 

Lag der Schnee wohl mannshoch draus. 
Eine Mauer um uns baue! 

Sang das fromme Mütterlein. 


Ja, der Herr kann Mauern bauen! 
Liebe, gute Mutter, komm, 
Gottes Mauer anzuſchauen, 
Rief der Enkel; und ward fromm. 
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Achtzehnhundertvierzehn war es, 
Als der Herr die Mauer baut’; 
In der fünften Nacht des Jahres 
Hats dem Feind davor gegraut. 
Eine Mauer um uns baue! 

Sang das fromme Mütterlein. 


Ulemens Brentano. 
A 


Was gilt es in dieſem Krieg? 


Eine Gemeinſchaft gilt es, deren Wurzeln tauſendäſtig, einer Eiche gleich, 
in den Boden der Seit eingreifen, deren Wipfel, Tugend und Sittlichkeit über⸗ 
ſchattend, an den j.Ibernen Saum der Wolken rührt, deren Dafein durch das 
Drittheil eines Edalters geheiligt worden ift. Eine Gemeinſchaft, die, un, 
bekannt mit dem Geiſt der Herrſckſucht und der Eroberung, des Dafeins und 
der Duldung ſo würdig iſt wie irgendeine; die ihren Ruhm nicht einmal 
denken kann, ſie müßte denn den Ruhm zualeich und das Heil aller Uebrigen 
denken, die den Erdkreis bewohnen. Eine Gemeinſchaft gilt es, deren Wahr⸗ 
haftigkeit und Offenherzigkeit, gegen Freund und Feind gleich unerſchütter⸗ 
lich geübt, bei dem Witz der Nachbarn zum Sprichwort geworden iſt. Eine 
Gemeinſchaft, die, weit entfernt, in ihrem Buſen auch nur eine Regung von 
Uebermuth zu tragen, vielmehr, einem ſchönen Gemüth gleich, bis auf den 
heutigen Tag an ihre eigene Herrlichkeit nicht geglaubt hat. Eine Gemein- 
ſchaft, welche den Völkern, ihren Brüdern und Nachbarn, für jede Kunt des 
Friedens, welche fie von ihnen erhielt, eine andere zurückgab. Eine Gemein- 
ſchaft, die, an dem Gbelisken der Seiten, ſtets unter den Wackerſten und 
Rüftigften thätig geweſen ift, ja. die deffen Grundſtock gelegt hat und vielleicht 
den Schlußblock darauf zu ſetzen beſtimmt war. Eine Gemeinſchaft, die große 
Namen, wie der Lenz Blumen, aufzuweiſen hat. Eine Gemeinſchaft mithin 
gilt es, die noch die Wilden der Südſee, wenn ſie ſie kennten, zu beſchützen 
herkeiſtrömen würden. Eine Gemeinſchaft, deren Dafein keine deutſche Bruſt 
überleben und die nur mit dem Blut, vor dem die Sonne verdunkelt, zu Grabe 


gebracht werden foll, Kleiſt. 
A 


Verſchiedener Kaſus. 


Deutſche zogen nach Rom; warum nicht Ruffen nach Deutſchland 8 
Jene waren ein Dolf, tapfer und markig und friſch, 

Und als ſolches vom Himmel zum Erben der Römer berufen, 

Ja, ſie bliebens bis heut. Dieſe ſind nur noch Geſchmeiß. 

Doch das ſchlechtere Volk ward nie noch der Henker des edlern, 
während der lauterſte Menſch oft durch den niedrigften fällt. 
Wenn der Ruſſe den Taffo verbeſſert, der Deutſche die Unute, 
Will ich zittern für uns; aber ich warte es ab. 


Hebbel. 
8 
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Geſchäft im Krieg. 


I" im Ausland oder nur in fremden Werthpapieren angelegten 
Kapital wird der Krieg natürlich zum Schickſal. Wenn die 
Coupons der Staatspapiere nicht eingelöft werden, leidet erſtens die 
einzelne Privatwirthſchaft und zweitens der Steuerfiskus. Daß keins 
der Krieg führenden Völker von dieſem Unheil verſchont bleibt, mag 
als Ausgleich empfunden werden; die Wirkung wird dadurch nicht be⸗ 
ſeitigt. Die Franzoſen haben zwanzig Williarden ihres Vermögens in 
Ruſſenpapieren angelegt. Wird ihnen die „verbündete und befreun⸗ 
dete“ Nation die fälligen Coupons zahlen? Thäte ſies nicht, ſo würde 
die Liebe ſich noch raſcher abkühlen. Ob Deutſchland bei der Schlußab⸗ 
rechnung den Franzoſen ihre Ruffen abnehmen ſolle, um ein Schwert 
gegen das Zarenreich in die Hand zu bekommen, wird erwogen. So 
weit ſind wir aber noch nicht. Näher ſteht dem deutſchen Kapitaliſten 
das Geſchick der ruſſiſchen Zinsſcheine, denen es während des Krieges 
ſchlecht gehen muß. Wer dem feindlichen Staat Geld zuführt, ſtärkt 
ihn. Das darf nicht ſein. Die ruſſiſchen Staatspapiere werden alſo fürs 
Erſte zinslos bleiben; die berliner Guthaben der petersburger Regirung 
find ja vom Reich gepfändet worden, das verkündet hat, von dieſem Geld 
können die Zinscoupons nicht bezahlt werden. Daß die gepfändete Sum⸗ 
me für den deutſchen Anleihedienſt nicht ausreicht, wäre ſchon ein 
Grund, der gegen ſolche Verwendung des ruſſiſchen Geldes ſpräche; man 
könnte doch nicht einen Theil der Gläubiger dem anderen vorziehen. 
Daß die Zinsſcheine ihren vollen Werth behalten, verſteht ſich von 
ſelbſt. Jeder könnte ſpäter ſeine ruſſiſchen Papiere verkaufen und die 
Coupons find überall in Zahlung zu geben (in neutralen Staaten fo- 
gar jetzt ſchon). Nußland ift auf die fremden Geldmärkte angewiejen. 
Das bleibt die befte Bürgſchaft für alle Ruſſenanleihen. Das Zaren- 
reich darf ſich ſeinen internationalen Kredit nicht verderben. Ob Frank⸗ 
reich der Bankier der natian amie et alliée bleiben kann, ijt fraglich. Bei 
den Briten aber giebts keine Liebe mehr für ruſſiſche Anleihen. Woher 
künftig das Geld nach Petersburg (oder Petrograd) fließen ſoll, ift 
noch ein Geheimniß. Eins der faſt unzähligen Räthſel, vor die uns 
dieſer Krieg zwingt. Wie kann, wie wird ſich der Verkehr der Völker 
geſtalten, die heute in Waffen oder in übelwollender Neutralität gegen 
einander ſtehen. Ueber ſiebenhundert Millionen Menſchen! Und wo iſt 
die Schatzkammer, deren Inhalt ausreicht, um auch nur die Koſten zu 
decken, die der ältlichen Dame Europa aufgebürdet werden? 

Im Februar 1911 erörterte der Deutſche Reichstag die Frage, was 
die Regirung thun wolle, um eine Ueberſchwemmung des Geldmarktes 
mit fremdländiſchen Effekten zu hindern. Der Vertreter des Reichs⸗ 
kanzlers wies auf die Bedeutung ausländiſcher Werthpapiere für die 
Kriegszeit und auf ihre Bedeutung für Export und Handelsbilanz. Hat 
ſich dieſe Meinung bewährt? Natürlich iſts heute ſchwer, Papiere zu 
verkaufen. Die Sperrung der Börſen hat den Effektenbeſitz eingerie 
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gelt. Der Franzoſe wird ſeine Nuſſen und Amerikaner nicht los; der 

Engländer ſitzt auf ſeinen Argentinern, Chilenen, Braſilianern. Dieſe 

allgemeine Störung der Freizügigkeit beweiſt nichts gegen die Anſicht, 
daß jedes Land ſeine Grenzen für einen gewiſſen Zuzug fremder Gäſte 

offen halten muß. Die Zahl der Einwandernden darf freilich nicht allzu 
groß werden. Bei uns entfielen auf ausländiſche Papiere im Jahr 1902 
faſt 31. Prozent der Geſammtemiſſionen. Dieſe Höhe wurde nicht wie- 
der erreicht. Der Durchſchnitt der Jahre 1903 bis 1913 betrug 14 Pro⸗ 
zent. Und Deutſchland konnte ſich durch rechtzeitigen Verkauf ameri⸗ 
kaniſcher Papiere Geld verſchaffen, als im Ausland von feiner Noth 

geſprochen wurde. Während der Kriſen in Mexiko und Südamerika 
zeigte ſich, daß das deutſche Kapital ſchon zuvor ein gewichtiges Packet 
von feinen central- und ſüdamerikaniſchen Beſitzthümern an Frank⸗ 
reich abgegeben hatte. Das war eine kleine Revanche für die Kündi⸗ 
gung der franzöſiſchen Gelder nach dem Tag von Agadir. Wir haben 
alſo unſere fremden Papiere gut ausgenützt; ſie erleichterten auch die 
Bereitſchaft des deutſchen Geldmarktes, als der Krieg begann. 

Frankreich und England haben mit dem Kapital Politik getrieben: 
die Franzoſen in Europa, die Briten in Südamerika. Der Kursrück⸗ 
gang der Braſilianer hatte England bis Mai 1914 ſchon 30 Millionen £ 
gekoſtet. Damals tröſteten londoner Blätter die bedrückten Opfer mit 
der Verſicherung, daß bald ein Umſchwung kommen werde. Der kam 
auch: Braſilien wird ſeine Zinsſcheine nicht einlöſen. Und die City 
hatte alle braſilianiſchen Staatsgeſchäfte übernommen. Allerdings 
waren Braſilianer längſt nicht mehr ins Publikum zu bringen. Im 
Mai 1913 blieben N. M. Rothſchild & Sons auf einer Anleihe von 
11 Millionen & fitzen. Noch im Juni 1914 hieß es, Braſilien werde, 
zur Regelung feiner Finanzen, 15 oder 20 Millionen L aufnehmen. 
Daraus wurde nichts; Nothſchild verſagte fogar den Vorſchuß. Die 
Hauptverluſte, die das engliſche Kapital erleidet, ſtammen aus fremden 
Papieren. Nach einer Statiſtik in „Bankers Magazine“ ſind in der letzten 
Julidekade an 31 ausländiſchen Anleihen 47,5 Millionen L verloren 
worden. Die Franzoſen ſuchen Troſt im Vergeſſen. Sie wollen nicht 
wiſſen, wie tief das Ausland ihnen verpflichtet ijt, und verbitten ſich 
ſogar Erörterungen in engliſchen Blättern. Eine Aufſtellung des 
„Economiste“ wurde in Paris als unrichtig bezeichnet. 

Seit dem Anfang des Jahres haben die Vereinigten Staaten mehr 
als 100 Millionen Dollars Gold nach Europa gegeben. Die amerikaniſchen 
Bankiers erwarteten, daß nach dem Beginn des Baumwoll- und Getreides 
exportes die Goldausfuhr enden werde. Nun hindert der Krieg die 
amerikaniſche Waarenausfuhr; und wenn die Republik die Chancen, 
die ihr die Störung der europäiſchen Schiffahrt bietet, ausnützen will, 
muß fie ſich eine Handelsflotte ſchaffen. Bleibt ihr die Rückwirkung 
geſteigerter Ausfuhr verſagt, ſo iſt das Gold, das ſich Europa vor dem 
Kriegsausbruch holte, ein entſchwundenes Glück. Und die Angſt, daß 
ein neuer Strom amerikaniſcher Werthpapiere ins Land zurückfluthen 
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wird, iſt nicht gering. Die werden wohl auserſehen ſein, für die Li⸗ 
quidität der europäiſchen Geldmärkte zu ſorgen. Und wird es je wieder 
möglich ſein, Emiſſionen in Deutſchland oder Britanien zu erledigen? 
Zunächſt hat die Alte Welt der Neuen einen Theil der Kriegskoſten 
auferlegt; denn die newyorker Börſenkurſe hatten ſich auf London, 
Paris und Berlin eingeſtellt. Der neue Zolltarif wird ſich in den Bun⸗ 
desein nahmen noch unangenehmer bemerkbar machen als vor dem 
erſten Auguſt 1914. Damals hieß es ſchon, die herabgeſetzten Zollſätze 
kürzten den Gewinn der Bundeskaſſe; denn die Steigerung der Einfuhr 
zollpflichtiger Waaren ſei nicht groß genug, um die Aenderungen im 
Tarif auszugleichen. Die Amerikaner ſcheinen nicht ſo zuverſichtlich 
wie die Engländer auf fette Kriegsbeute zu hoffen. Sie rechnen täglich 
aus, was ſie die Störung des Geſchäfts mit dem Ausland koſtet. Den 
Kupfermagnaten fehlt die Exportmöglichkeit; dauert dieſer Zuſtand 
ein Jahr lang, dann koſtet er mindeſtens 100 Millionen Dollars. Die 
Kupſerintereſſen reichen in die Geſchäftsräume der Standard Oil hin- 
ein, die ſelbſt genug Sorgen hat. Die Ausfuhr von Petroleum iſt 
ſehr erſchwert, da es zur Kriegscontrebande gehört. Der Stahltruſt, der 
viel nach Südamerika exportirt, kann nur durch Richterſpruch in Ge- 
fahr gebracht werden. Der Prozeß, der gegen ihn eingeleitet wurde, 
ſoll, trotz dem Krieg, fortgeführt werden. Präſident Wilſon will auch 
den Feldzug gegen die Truſts nicht aufgeben. Ob ſie davor zittern? 
Da das Exportgeſchäft ſtockt und kein Geld in überſeeiſche Länder 
gelangt, verjagen die ſonſt üblichen Kreditmethoden. So entſtand die 
Frage, ob die Deutſch⸗Ueberſeeiſche, Deutſch⸗Südamerikaniſche, Brafi- 
lianiſche Bank für Deutſchland, Bank für Chile und Deutſchland den 
Wunſch nach (Geh und Kredit noch erfüllen können. Die Ueberſeebanken 
find Zweiganſtalten der berliner Großfinanz, können ihrer Kundſchaft 
alſo den Weg zu deren Kaſſen ebnen, wenn ihnen nicht etwa unterſagt 
wird, auf die Hauptniederlaſſungen zu ziehen. Den deutſchen Kauf⸗ 
leuten und Geſchäftshäuſern, die in anderen Erdtheilen arbeiten, darf 
der Kredit eben ſo wenig abgeſchnitten werden wie inländiſchen Fir⸗ 
men. Und ſelbſt die Geſchäfte, die ihre Wechſel nach London gaben, 
obwohl ſie es bei deutſchen Inſtituten bequemer gehabt hätten, dürfen 
für ſolche Taktik nicht geſtraft werden. Die Sperrung des engliſchen 
Geldmarktes ift für das überſeeiſche Geſchäft wichtig, weil die meiſten 
Zahlungen über London gehen. Ob dieſes Weltclearinghaus unan- 
getaſtet bleiben wird? Das hängt im Weſentlichen von der künftigen 
engliſchen Geſchäftstaktik ab. Die Ueberfeehäufer haben wohl die Mög⸗ 
lichkeit eines „Wirthſchaftkrieges mit allen Mitteln“ nicht in die Nech⸗ 
nung gezogen und deshalb die Verbindung mit engliſchen Banken nicht 
rechtzeitig aufgegeben. Der Neſpekt vor dem kaufmänniſchen Selbſt⸗ 
bewußtſein des Briten ſtützte den Glauben an die Wahrung der alten 
Grundſätze. Daß dieſer Glaube nicht zu theuer bezahlt werde, fordert 
auch das berechtiote Intereſſe der deutſchen Geſckäftswelt. Ladon. 
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Zeichnet die Kriegsanleihen! 


ir ſtehen allein gegen eine Welt in Waffen. Vom neutralen 

Ausland iſt nennenswerte finanzielle Hilfe nicht zu erwarten, 

auch für die Geldbeſchaffung ſind wir auf die eigene Kraft angewieſen. 

Dieſe Kraft iſt vorhanden und wird ſich betätigen, wie draußen vor 

dem Feinde, ſo in den Grenzen des deutſchen Vaterlandes jetzt, wo 

es gilt, ihm die Mittel zu ſchaffen, deren es für den Kampf um ſeine 
Exiſtenz und ſeine Weltgeltung bedarf. 

Die Siege, die unſer herrliches Heer ſchon jetzt in Weſt und Oſt 
errungen, berechtigen zu der Hoffnung, daß auch diesmal wie einſt nach 
1870/71 die Koſten und Laſten des Krieges ſchließlich auf diejenigen 
fallen werden, die des Deutſchen Reiches Frieden geſtört haben. 

Vorerſt aber müſſen wir uns ſelbſt helfen. 

Großes ſteht auf dem Spiele. Noch erwartet der Feind von 
unſerer vermeintlichen finanziellen Schwäche ſein Heil. Der Erfolg der 
Anleihe muß dieſe Hoffnung zerſtören. 

Deutſche Kapitaliſten! Zeigt, daß Ihr vom gleichen Geiſte beſeelt 
ſeid wie unſere Helden, die in der Schlacht ihr Herzblut verſpritzen! 
Deutſche Sparer! Zeigt, daß Ihr nicht nur für Euch, ſondern auch 
für das Vaterland geſpart habt! Deutfche Korporationen, Anſtalten, 
Sparkaſſen, Inſtitute, Geſellſchaften, die Ihr unter dem mächtigen 
Schutze des Reichs erblüht und gewachſen ſeid! Erſtattet dem Reiche 
Euern Dank in dieſer ſchickſalsſchweren Stunde! Deutſche Banken 
und Bankiers! Zeigt, was Eure glänzende Organiſation, Euer Ein⸗ 
fluß auf die Kundſchaft zu leiſten vermag! 

Nicht einmal ein Opfer iſt es, was von Euch verlangt wird! 
Man bietet Euch zu billigem Kurſe Wertpapiere von hervorragender 
Sicherheit mit ausgezeichneter Verzinſung! 

Sage Keiner, daß ihm die flüſſigen Mittel fehlen! Durch die 
Kriegsdarlehnskaſſen iſt im weiteſten Umfang dafür geſorgt, daß die 
nötigen Gelder flüſſig gemacht werden können. Eine vorübergehende 
kleine Zinseinbuße bei der Flüſſigmachung muß heute jeder vaterländiſch 
geſinnte Deutſche ohne Zaudern auf fih nehmen. Die deutſchen Spar⸗ 
kaſſen werden den Einlegern gegenüber, die ihre Sparguthaben für 
dieſen Zweck verwenden wollen, nach Möglichkeit in weitherziger Weiſe 
auf die Einhaltung der Kündigungsfriſten verzichten. 

Näheres über die Anleihen ergibt die Bekanntmachung unſeres 
Reichsbank⸗Direktoriums, die heute an anderer Stelle dieſes Blattes 
erſcheint. 
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ugitt 
Reichsschatzanweisungen 
3% Deutsche Reichsanleihe, 
unkündbar bis 1. Oktober 1924. 
(Kriegsanleihen.) 


Zur Bestreitung der durch den Krieg erwachsenen Ausgaben 


werden 5% Reichsschatzanweisungen und 8% Schuld- 
verschreibungen der Reichsanleihe hiermit zur öffentlichen 
Zeichnung aufgelegt. 


Bedingungen. 


1. Zeichnungsstelle ist die Reichsbank. Zeichnungen werden bis ein- 
schliesslich h 


2. 


Sonnabend, den 19. September, 
mittags 1 Uhr 


bei dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin und bei 
allen Reichsbank- Hauptstellen, Reichsbankstellen und Reichsbank-Neben- 
stellen mit Kasseneinrichtung entgegengenommen. Die Zeichnungen 
können aber auch durch Vermittlung der Königlichen Seehandlung 
(Preussischen Staatsbank) und der Preussischen Central-Genossenschafts- 
kasse in Berlin, der Königlichen Hauptbank in Nürnberg und ihrer Zweig- 
anstalten, sämtlicher deutschen Banken, Bankiers und ihrer Filialen, 
jeder deutschen öffentlichen Sparkasse sowie jeder deutschen Lebens 
versicherungsgesellschaſt erfolgen. 

Die Schatzauweisungen werden in Höhe von Mark 1 000 000 000 
aufgelegt. Sie sind eingeteilt in 5 Serien zu je 200 Millionen Mark und 
ausgefertigt in Stücken zu: 100 000, 50 000, 20 000, 10 000. 5000, 2000, 
1000, 500, 200 und 100 Mark mit Zinsscheinen zahlbar am 1. April und 
1. Oktober jedes Jahres. Der Zinsenlauf beginnt am 1. Oktober 1914, 
der erste Zinsschein ist am 1. April 1915 fällig. 

Die Tilgung der Schatzanweisungen erfolgt durch Auslosung von je 
einer Serie zum 1. Oktober 1918, 1. April 1919, 1. Oktober 1919, 1. April 
1920 und 1. Oktober 1920. Die Auslosungen finden im April und Oktober 
jedes Jahres, erstmals im April 1918 statt: die Rückzahlung geschieht an 
dem auf die Auslosung folgenden 1. Oktober bezw. 1. April. 

Welcher Serie die einzelne Schatzanweisung angehört, ist aus ihrem 
Text ersichtlich. 

Die Reichsanleihe ist in derselben Stückeeinteilung von 100000 bis 
100 Mark ausgefertigt und mit dem gleichen Zinsenlauf und den gleichen 
Zinsterminen wie die Schatzanweisungen ausgestattet. 
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Der Zeichnungspreis beträgt: 
a) für diejenigen Stücke der Reichsanleihe, die 
mit Sperre bis 15. April 1915 in das Reichs- 
schuldbuch einzutragensing, 97, 30 Mark unter Verrechnung 
für je 100 Mark Nennwert, von 
b) für alle übrigen Stücke der Reichsanleihe u. für | 5% Stückzinsen. 
die Schatzanweisungen 97,50 Mark 
für je 100 Mark Nennwert 
Die zugeteilten Stücke an Reichsschatzanweisungen sowohl wie an Reichs- 
anleihe werden auf Antrag der Zeichner von dem Kontor der Reichs- 
haupibank für Wertpapiere in Berlin bis zum 1. Oktober 1915 vollständig 
kostenfrei aufbewahrt und verwaltet. Eine Sperre wird durch diese Nieder- 
legung nicht bedingt, der Zeichner kann sein Depot jederzeit — auch vor 
Ablauf dieser Frist — zurücknehmen. Die über vollgezahlte Beträge aus- 
gefertigten Depotscheine werden bei den Darlehnskassen wie die Stücke 
selbst beliehen. i 
Zeichnungsscheine sind bei allen Reichsbankanstalten, Bankgeschäften, 
öffentlichen Sparkassen und Lebensversicherungsgesellschaften zu haben. 
Die Zeichnungen können aber auch ohne Verwendung von Zeichnungs- 
scheinen erfolgen, und zwar brieflich mit etwa folgendem Wortlaut: 
„Auf Grund der Öffentlich bekanntgemachten Bedingungen 
zeichne ich: 
nom. Mark 5%, Reichsschatzanweisungen 
à nom. Mark 5%, Reichsanleihe 
und verpflichte mich zu deren Abnahme oder zur Abnahme 
desjenigen geringeren Betrages, der mir auf Grund gegen- 
wärtiger Anmeldung zugeteilt wird. 

Soweit meine Zeichnung auf Schatzanweisungen bei der 
Zuteilung nicht berücksichtigt wird, bin ich einverstanden, 
dass statt Schatzanweisungen auch Reichsanleihe zugeteilt wird. 

Ich bitte um Zuteilung von Reichs- 
x anleihe, die mit Sperre bis 15. April 1915 
gpa Nit bei Zeichnungen `} für mich in das Reichsschuldbuch einzu- 
fortzulassen, J auf Reichsanleihe tragen ist, zum Preise von 97,30 Mark. 
Ich bitte um Zuteilung von Stücken 

zum Preise von 97,50 Mark. 

Die mir auf meine Zeichnung zugeteilten Stücke sind 
dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin 
zur Aufbewahrung und Verwaltung zu übergeben.“ 

Die Zuteilung erfolgt tunlichst bald nach der Zeichnung. Ueber die 
Höhe der Zuteilung entscheidet das Ermessen der Zeichnungsstelle. 
Anmeldungen auf bestimmte Stücke und Serien können nur insoweit 
berücksichtigt werden, als dies mit den Interessen der andern Zeichner 
verträglich erscheint. 
Die Zeichner können die ihnen zugeteilten Beträge vom Zuteilungstage ab 
jederzeit voll bezahlen; sie sind jedoch verpflichtet: 
40 % des zugeteilten Betrages spätestens am 5. Oktober d. J. 
30% n a 8 Se „ 26. Oktober d. J. 
30% „ S 8 š „ 25. November d. J. 
zu bezahlen, Beträge bis 1000 Mark einschliesslich sind bis zum 5. Ok- 
tober d. J. ungeteilt zu berichtigen. 
Die Zeichner erhalten vom Reichsbank-Direktorium ausgestellte Zwischen- 
scheine, über deren Umtausch in Schuldverschreibungen bezw. Schatz- 
anweisungen das Erforderliche öffentlich bekanntgemacht werden wird. 


Berlin, im September 1914. 


Reichsbank-Direktorium. 


Havenstein. v. Grimm, 
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Reifeführer [SN] 
BADEN-BADEN 


PETER’S HOTEL ZUM HIRSCH 


Thermalbadeanstalt im Hause. 


Familien-Hötel vornehmsten Ranges inmitten 


2 
LL Regi na f eines eigenen großen Gartens, direkt oberhalb des 


Conversationshauses in Badens schönster Gegend 
gelegen. Der prächtigen Aussicht wegen besonders geschätzt. Alle neuzeitlichen 
Einrichtungen. Illustrierte Prospekte durch den Besitzer J. Lippert. 


2 Modern eingericht. 
Kurhaus Sehirmhof, Baden-Baden b 
S 3 Dependancen. 
Großer Park direkt am Walde gelegen. Centr.-Heizung. 20 Minuten v. d. Stadt. 
. Electr. Bahnverbindung. Tel. 145. Bes. H. Zabler. — 


Stahlbad Alexisbad i. Harz :: Hotel Försterling. 


Anerkannt best empfohlenes Haus am Platze. Herrliche Lage am Walde. Eigenes Bade- 
baus. Elektrisches Licht und W. C. Illustrierte Prospekte frei. Direktor: Frommann. 


A hl a Hôtel Bellevue — Cohlenzer Hof 
0 enz d Mod. Hötelprachtbau m. d. letzt. Errungenschaft. 
0 © d Hötelhygieneansgestatt. Sitzgs.- u. Konferenz- 
z 


immer. Wein- u. Bierrestaurant. Bar. Grillroom. 
I. Familienhotel d. Stadt, in vor- 


um nehmst,, ruhigst. Lage am Hof- 
usse or ar 0 H garten. 1912 d. Neubau bedeut. 
vergrössert. Gr. Konferenz- u. 


Festsäle. Dir. F. C. Eisenmenger. 


Bad Ems Hôtel Russischer Hof 


Neu renoviert. :: Neue Direktion 


H H bei Gosi Harz. Z dl der Auf - 
Sanatorium Theresienhof DNET KE [des Horzan® Magens, Darms 
etc.). 2 Aerzte. Prospekte. San.-Rat Dr. Gellhorn, Nervenarzt; San.-Rat Dr. Moll, 2. Arzt. 

Dom: 


Köln : Hôtel Continental unge 


Zimmer m. Bad. 
N A am Dom, erstes Familien-Hötel. 
Köln = Savoy -Hôtel Neu: Grillroom und Hötelbar. 


LUZERN Hotel Schweizerhof "e 


Besitzer: Gebrüder Hauser. 


Nürnberg Württemberger Ho 


2 Vornehmstes 
PRAG Hotel de Saxe oremi 
modernstem Komfort bei mässigen Preisen. 
Jess S Hochrornehmes Hotel in 
Wiesbaden 22 Nassauer Hof freier bevorzugter Ost- 
und Südlage gegenüber Kurpark, Kurhaus, Theater, 2 Badhäuser mit direkt eigenem 
Kochbrunnenzufluß. 100 Wohnungen und Zimmer mit Bad. Zander-Institut. 


2 Ü RICH HOTEL PELIKAN 


Neues, modern eingerichtetes Haus. Ruhige Lage. 


Der 
anerkannt 
bewährteste 


Automobil- 
Geschwin- 

digkeits- 
messer 


DEUTA 


-WERKE 


G. m. b. H. 


BERLIN SO. 26 


dmiralsp alast 


A am Bahnhof UU 


Dr mg Admirals- ad 


Allabendlich: Tag und Nacht 


Runstlanf- 
Produktionen 1255 ine: 


prunkvolle Re -Abteilung 
Eis-Ballets Luxus- Bäder 


Admirals- Theater aun, Teng 
Victoria-Oafe 
Unter den Linden 46 


Vornehmes Café der Residenz 


Kalte und warme Küche, 


= Angrenzend Sohrelberhau. = 
Bade- und Luft-Kurort 


„Zackental“ 


Tel. 77. (Camphausen) Tel. 27. 


Bahnlinie: Warmbrunn - Schreiberhau. 


Petersdorf, In Riesengebirge 
Erholungsheim 


Hôtel Sanatorium 
Neuzeitliche Einrichtungen. Waldreiche, 
windgeschützte, nebelfreie Höhenlage. 
Zentr. d. schönst. Ausflüge in Berg u. Tal. 
Luftbad, Uebungsapp., alle electr. (sehr 
billig, da eig. Electr.-Werk) u. Wasser- 
anwendungen (ausschliesslich kohlen - 
skurereiches Quellwasser). 
Zimmer mit Verpflegung von M. 6.— ab. 
Im Erholungsheim u. Hotel Zimmer mis 
rühstück M. 4.— täglich. 
Mën: Camphausen, Berlin SW. 11. 
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Wilmersdorfer 


Gartenterrassen 


Untergrundbahnhof Rüdesheimer Platz 


der neuen Bahn Berlin-Dahlem > 


=] 


Hochherrschaftliche (ohnungen 


von 4—8 Zimmern, mit modernem Komfort 
ausgestattet, sind jederzeit zu vermieten. 
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